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Die Klaſſenkämpfe
zwiſchen Kapital und Arbeit, der herrſchenden Klaſſe und dem
unterdrückten und ausgebeuteten ſchaffenden Volke, entbrennen
immer ſchärfer und heftiger! Zu der unerträglichen Steuerlaſt,
die der ſchwarz-blaue Block dem Volke aufgeladen hat, kommt
jetzt der ſchamloſe

Fleiſchwucher der Agrarier.
Die Regierung rührt keinen Finger zur Linderung der Fleiſch
not! Wichtiger dagegen iſt ihr die

Unterdrückung und Hiederhaltung des Volkes.
Durch Artillerie und Maſchinengewehre ſoll es nieder-

geſchoſſen werden (Siehe das Zirkular des früheren Gene-
rals von Biſſing, das der Genoſſe Limbertz dem Parteitage
unterbreitete), ſobald es einmal die Geduld verliert und
energiſcher als bisher größere Rechte und Freiheiten fordern
würde!

Berechtigte Forderungen der gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter beantworten die Scharfmacher des Unternehmertums
damit, daß ſie ihre Lohnſklaven rückſichtslos und brutal auf die
Straße werfen. Die Kapitalprotzen der Metallinduſtrie ſchicken
ſich an, in ihrem Machtdünkel

400 ooo Arbeiter auszulperren!
Die Gegenſätze, die zwiſchen Volk und Regierung, zwiſchen

Arbeitern und Kapitaliſten klaffen, erweitern ſich immer mehr;
die Kämpfe nehmen täglich an Wucht und Schärfe ?nu, ſie werden

allumfaſſender. Ein Hüben und ein Drüben nur noch
gilt! Ein Schwächling und Feigling der Arbeiter, der in ſolch
ernſten Zeiten untätig beiſeite ſteht!

Vor allem iſt es notwendig, daß das Proletariat die Waffen,
die ihm im Emanzipationskampfe unerläßlich und am wichtig
ſten und unentbehrlichſten ſind, ſtählt und ſchärft! Und hier
ſteht obenan:

Die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt.
Jeder neue Abonnent, der dem Volksblatt gewonnen wird, be

deutet eine Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Reihen, eine
Schwächung der Widerſtandskraft unſerer Gegner.

Jm Kreiſe von Freunden und Bekannten, in
der Werkſtatt und Fabrik, müſſen neue Abonnenten für das
Volksblatt geworben werden. Noch immer zählt die ſogenannte
„unparteiiſche“, tatſächlich aber trotz aller ſcheinbaren Ar
beiterfreundlichkeit lediglich die Jntereſſen der Unternehmer-
ſchaft vertretende Preſſe in der Arbeiterklaſſe gar manche Leſer.
Dieſe Leſer gilt es vor allem heranzugziehen, ſie zur Abbeſtellung
des bisher von ihnen geleſenen Blattes und zum Abonnement
auf das Volksblatt zu bewegen und ſie damit einzureihen in
die Kadres der ſozialdemokratiſchen Arbeiterarmee, damit ſie
nicht mehr bei politiſchen und gewerkſchaftlichen Kämpfen ihren
Arbeitsgenoſſen in den Rücken fallen und zu getäuſchten, un
freiwilligen Verrätern an ihrem eigenen Lebensintereſſe
werden.

Und gerade jetzt iſt eine ſehr günſtige Zeit für die
Werbung neuer Abonnenten.

Jn faſt allen Volksſchichten gärt's und brodelt's. Die Troſt
loſigkeit unſerer politiſchen Zuſtände, das ſchwere Bleigewicht
feudaler Herrſchaft, das trotz ſeiner ſchnell zunehmenden Jn-
duſtrialiſierung das neue Deutſche Reich preußiſcher Nation
mit ſich ſchleppt, die rieſig ſteigende Laſt eines auf die Spitze
getriebenen Militarismus und einer Welt und Flottenpolitik,
die für faſt wertloſe Kolonialgebiete immer neue, größere Opfer
an Blut und Geld fordert; dazu eine Wirtſchafts und Steuer-
politik, die nicht nur den ärmeren Volksſchichten die notwendig-
ſten Lebens- und Genußmittel maßlos verteuert, ſondern den
Großagrariern obendrein auf Volkskoſten envrme Staatsunter-
ſtützungen an Liebesgaben, Zollprofiten, Ausfuhrprämien uſw.
gewährt: alle dieſe Schönheiten des preußiſchdeutſchen Re
gierungsſyſtems haben, wie die letzten Reichstagserſatzwahlen
beweiſen, ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen eine derartige hoch-
gradige Unzufriedenheit und Verbitterung hervorgerufen, daß
ſich einer energiſchen Agitation für die ſozialdemokratiſche
Preſſe ein ganz prächtiges Werbefeld bietet. Dieſe günſtige Ge
legenheit muß nach Kräften ausgenutzt werden!

Laſſe ſie keiner unbenützt vorübergehen! Betrachte es jeder
als ſeine vornehmſte Aufgabe: für den Sozialismus neue
Kämpfer,

für das Volfsklatt neue Leſer zu gewinnen!

und die Mansfelder Kreiſe.

Sieg in Frankfurt
Der 52. Sozialdemokrat in den Reichstag gewählt:

Frankfurt a. O., 26. September. Bei
der heutigen Reichstagsſtichwahl im Wahl-
kreiſe Frankfurt-Lebus wurde der ſozial-
demokratiſche Kandidat Faber gewählt.
Er erhielt 15 797 Stimmen, der national-
liberale Kandidat Dr. Winter 15625.

So hat nun auch der heftige Kampf im Wahlkreiſe
Frankfurt a. O. Lebus mit einem Erfolge der So-
zial demokratie geendet. Bravo! Freilich wurde
der Sieg nur mit einer kleinen Mehrheit erzielt. Das
iſt ſehr beachtlich!

Die Siegesfreude darf uns nicht darüber täuſchen, daß
die näher und näher kommenden Reichstagswahlen furcht-
bare Auseinanderſetzungen zwiſchen den kapitaliſtiſchen
Parteien und der Sozialdemokratie darſtellen werden.
Der unaufhaltſame Eroberungszug der Sozialdemokratie
hat die Gegner bis zur beſinnungsloſen Wut aufgepeitſcht,
ſo daß ſie für ihre Exiſtenz überhaupt fürchten und nun
den letzten Reſt ihrer Kräfte zuſammenreißen,
um ſich mit allen Mitteln zu halten.

Die Sozialdemokratie eroberte ſeit dem Sommer
vorigen Jahres ne un Mandate: Landau-Neuſtadt, Ko-
burg, Friedberg Büdingen, Kannſtadt Ludwigsburg,
Frankfurt-Lebus von den Nationalliberalen,
Halle, Uſedom-Wollin von den Fortſchrittlern,
Eiſenach, Zſchopau-Marienberg von den Antiſemi-
ten. Von Wahl zu Wahl ſteigerte ſich die Erbitte-
rung der Kämpfe und die Wucht der Entſcheidung. Jn
Frankfurt übertrafen die Anſtrengungen der Gegner alles
bisher Dageweſene. Befehdeten ſich die kapitaliſtiſchen
Parteien noch etwas bis zur Hauptwahl, ſo waren ſie doch

ſofort handelseinig zur Stichwahl. Die
Hauptwahl ergab

Faber (Soz.) 14 319 Stimmen.

Dr. Winter (natl.) 7 754 Stimmen.

Dunkel (konſ.) 6 595 Stimmen.

Jn der Stichwahl ſteigerten die beiden bürgerlichen
Parteien ihre Stimmenzahl von 14 349 auf 15 625, ge
wannen alſo noch 1300 Stimmen. Das zeigt, daß die
Herrſchaften reſtlos und geſchloſſen gegenüber der Sozial-
demokratie zuſammenhalten, ganz wie es Wilhelm II.,
Bethmann Hollweg und die Junker fordern. Jhre ge-
ſteigerte Kraft riß ſogar noch neue Schichten von Wählern

zu ihren Gunſten in den Kampf, was die Sozialdemokratie
recht dringend zu beachten hat.

Wir ſelber freilich ſteigerten unſere Macht ebenfalls.
Von 14 319 Stimmen der Hauptwahl ſtiegen wir auf
15 797 in der Stichwahl, das iſt ein Gewinn von 1400
neuen Wählern. Aber die Siegesmehrheit von 172
Stimmen iſt eine ſehr beſcheidene. Nur planmäßige Auf-
klärungsarbeit, Schulung und Organiſation kann
dieſen Sieg feſthalten und zu einem dauernden machen.

Kein Zweifel: die Hetze gegen die Sozialdemokratie ſetzt
jetzt ungeheuerlich ein. Der Magdeburger Parteitag wird
ausgeſchlachtet, obgleich es nicht das Mindeſte daran aus-
zuſchlachten gibt. Lüge und kalte Bosheit feiern aber
Triumphe. So wenig ſie freilich unſern Sieg zu hindern
vermochten, ſo ſehr müſſen wir rüſten, um unſere Kräfte
auszudehnen und zu befeſtigen.

Der große Erfolg bei den kommenden allgemeinen
Reichstagswahlen wird uns nicht mühelos in den Schoß
fallen, ſondern wird nur durch größte Kraft und zäheſte
Ausdauer errungen werden.
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Parteilegenden.
An den Beſchluß des Magdeburger Parteitages knüpft ſich

eine lebhafte Debatte ſowohl inner- als außerhalb der Partei
Einige reviſioniſtiſche Parteiblätter bekommen es fertig, von
„Selbſtzerfleiſchung,“ „Vergewaltigung“ und dergleichen zu
reden, während die Gegner in der verlogenſten Art von „Skan
dal“, „Schmach“ uſw. orakeln. Dieſen Treibereien gilt es, ent
ſchieden entgegen zu treten. Wir geben deshalb die Erklä-
rungen wieder, die die Minderheit und die Mehrheit erlaſſen
haben. Die Erklärung der Obſtruktion treibenden Minder-
heit beſagt:

„Durch das Verhalten der Mehrheit des Parteitages hat ſich
eine Anzahl von Delegierten und Abgeordneten genötigt ge-
ſehen, ihre Teilnahine an der Verhandlung über den Antrag
Zuvbeil und Genoſſen Nr. 97 abzulehnen, weil die Mehrheit die
einfachſten Forderungen der Kameradſchafitlichkeit und
Loyalität verletzt hat.

Dieſer Antrag Zubeil und Genoſſen war ſachlich und parla-
mentariſch völlig unzuläſſig.

Der Antrag will feſtſtellen, daß jede künftige Zuwiderhand-
lung gegen die Reſolution des Parteitages über die Budget-
bewilligung den Fall des Ausſchluſſes aus der Partei bedeutet.
Nach Paragraph 23 des Organiſationsſtatutes aber iſt ſelbſt bei
beharrlicher Zuwiderhandlung gegen Parteitagsbeſchlüſſe der
Ausſchluß nicht vorgeſchrieben, ſondern nur für zuläſſig er-
klärt und auch nur für den Fall, daß dieſe Zuwiderhandlung
eine Schädigung der Jntereſſen der Partei bedeutet. Ob dieſer
Fall vorliegt, kann nur nach Prüfung der befonderen Umſtände
und nur durch die Organe feſtgeſtellt werden, denen das Statut
die unabhängige, unbeeinflußte Entſcheidung anvertraut, ob
ſie den Ausſchluß für berechtigt und angemeſſen halten. Nicht
aber darf der Parteitag für alle Zeit und für alle Fälle, deren
Umſtände noch gar nicht überſehbar ſind, den Ausſchluß vor
ſchreiben. Darin liegt eine grobe Verletzung der grundkegen-
den Verfaſſung der Partei.

Obgleich die Minderheit aus dieſem Grunde gegen die Ver
handlung des Antrages proteſtiert hat, und obgleich der Vor-
ſitzende ſich außerſtande ertlärt hat, den Antrag, der nicht ein
mal in zweifelsfreier Form vorlag, zur Abſtimmung zu
bringen, hat die Mehrheit ihre Abſicht zu erkennen gegeben,
den Antrag ohne ernſthafte Beratung durchzupeitſchen.

Dies hätte zu Erörterungen und Auftritten führen müſſen,
die die Minderheit angeſichts der allgemeinen politiſchen Lage
im Jntereſſe der Partei vermeiden wollte. Deshalb blieb
nichts übrig, als der Mehrheit die Verhandlung ihres Antrages
und die Verantwortung für die Folgen zu überlaſſen.

Magdeburg, 22. September 1910.
E. Auer-München. Geiß-Mannheim.

Demgegenüber ſtellt die Mehrheit durch folgende Srklärung
des Genoſſen Ha aſe den Sachverhalt richtig. Sie beſagt:

Die Genoſſen Auer und Geiß haben über die Vorgänge in
der Parteitagsſitzung vom 21. September 1910 in der Partei-
preſſe eine Darſtellung veröffentlicht, die verwirrend wirken
muß. Die Behauptung, daß die Mehrheit die Abſicht gehabt
habe, ihren nach der Sſtlußrede des Genoſſen Frank geſtellten
Antrag „ohne ernſthafte Beratung durchzupeitſchen,“ entbehrt
jeder Grundlage. Dieſer Antrag iſt, wie auch die Genoſſen
Auer und Geiß nicht beſtreiten, ſachlich identiſch mit dem von
212 Delegierten unterzeichneten Antrag Zubeil Nr. 93; er war
alſo bereits in einer gründlichen zweitägigen Ver-
handlung nach allen Seiten erörtert worden. Er ent-
hielt ſachlich nichts Neues, ſondern bezweckte nur eine
förmliche Beſchlußfaſſung über die Erklärung, die
der Gnoſſe Bebel namens des Parteivorſtandes ohne jeden
Widerſpruch abgegeben hatte und die dadurch als Willens-
rundgebung des Parteitages ſchon feſtgeſtellt war.

Daß der Antrag nicht eine Verletzung der grundlegenden
Verfaſſung der Partei“ enthält, ergibt ſich ſchon daraus, daß
er ſich die Erklärung des Parteivorſtandes zu eigen macht, die
gerade dem Beſtreben entſprungen iſt, eine dem Organiſations-
ſtatut entſprechende unbezweifelbare Formulierung des ur-
ſprünglichen Vorſchlages zu geben. Freilich war dies nicht er-
forderlich, da auch jener Antrag, wie ſein Wortlaut beweiſt
und die von den verſchiedenen Rednern gegebenen GSrläute-
rungen darſtellten, durchaus im Einklang mit dem Sta-
tut ſteht, da auch er die Frage, ob der Ausſchluß eines
Parteigenoſſen geboten ſei, der Entſcheidung der im Statut
feſtgeſetzten Organe anvertrauen wollte.

Lediglich aus einem Akt kameradſchaftlichen Entgegenkom
mens wurde der Antrag zurückgenommen. Die Antwort auf
dies Entgegenkommen war die ſtärkſte Provokation der
Mehrheit des Parteitages durch den Genoſſen Frank, deſſen
Ausführungen als Mißachtung der Parteitagsbeſchlüſſe und
als eine Verhöhnung des Parteiwillens empfunden wurden,
zumal als er erklärte, daß die Budgetabſtimmung in den
nächſten Jahren eine Frage der Verhältniſſe ſei.

Dazu Stellung zu nehmen, war der Parteitag verpflichtet,
um von vornherein die Deutung auszuſchließen, als ob er
durch ſein Stillſchweigen den Standpunkt des Genoſſen Frank
ſanktioniert habe. Jn dieſer Situation habe ich, um jede
Ueberweiſung zu verhüten, und eine ruhige Er-
wägung zu ermöglichen, im Namen der Mehrheit der Partei
tagsdelegierten die Vertagung der Verhandlungen,
auf den nächſten Tag beantragt. Der Vorſitzende,
Genoſſe Dietz, bat mit Unterſtützung des Genoſſen Bebel um.
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Drriaaztehuns des Verkagungsankrages und um endgültige Er
Jedigung der Budgetverhandlungen an demſelben Abend. Er
ſchlug deshalb eine Unterbrechung der Verhandlungen für
urze Zeit vor, worauf die Mehrheit einging. Als kurz nach

Uhr die Verhandlung wieder auſgenommen wurde, wurde
der neu formulierte Antrag ſofort dem Vorſitzenden überreicht
und von dieſem verleſen. Die Minderheit hatte dann während
dreier namentlicher Abſtimmungen reichlich Zeit, ſich über den
Antrag ſchlüſſig zu machen und die Mehrheit war gern bereit,
auf Wunſch auch in eine weitere Unterbrechung der Sitzung zu
dieſem Zweck zu willigen. Was ſie dagegen jetzt verlangen
mußte, war eine klare Entſchließung des Parteitages über den
Antrag im Anſchluß an die Abſtimmung über die Reſolution
des Parteivorſtandes.

Die geſchäftsordnungsmäßige Zuläſſigkeit
des Antrages kann um ſo weniger bezweifelt werden, als der
Parteitag ſogar die Wiederaufnahme der Verhandlungen zu be-
ſchließen in der Lage war. Die Abſtimmung konnte nur dadurch

vermieden werden, daß Genoſſe Frank eine unzweideutige Er-
klärung darüber abgab, daß er und ſeine Freunde bei aller
Freiheit in der Meinungsäußerung doch im Handeln mit
der Geſamtpartei ſich in Uebereinſtimmung ſetzen
würden. Da eine ſolche Erklärung nicht erfolgte, hat die
Mehrheit gerade zu dem Zweck, um für den Parteifrieden eine
feſte Grundlage zu ſchaffen, die Abſtimmung herbeigeführt.

Weil, wie von allen Seiten anerkannt wurde, die Mehrheit
trotz der inneren Leidenſchaft doch bis zum Schluß in ſachlicher
parlamentariſcher Weiſe verhandelt hat, und da nicht anzu-
nehmen iſt, daß die Minderheit, wenn ſie im Saal geblieben
wäre, zu einer anderen Art der Verhandlung übergegangen
wäre, ſo iſt die Beſorgnis unliebſamer „Auftritte und Er-
örterungen“ durchaus nicht am Platze geweſen. Jlloyalität
und Mangel an Kameradſchaſtlichkeit iſt auf ſeiten der Mehr-
heit ſicherlich nicht hervorgetreten.

Haaſe- Königsberg
im Auftrage der Unterzeichner des Antrages

Aufruf!
Achtung! Schröderprozeß betreffend

Wie bekannt ſein wird, iſt das Wiederaufnahmeverfahren in
Sachen Schröder und Genoſſen (Eſſener
pro zeß) beſchloſſen worden. Die Verhandlung dürfte noch im
Herbſt ſtattfinden.
Nun ſind von den Zeugen, die für die Angeklagten Schröder
And Genoſſen ſehr wichtig ſind, die Adreſſen bisher nicht
zu ermitteln geweſen. Es ſind dies:

1. Zeitungsausträger Karl Zeyka, früher wohnhaft ge-
weſen in Holſterhauſen, Crangerheide 38;

2. Der Erdarbeiter Peter Jürgenſen, geboren am
29. März 1860 zu Sheswig, früher wohnhaft geweſen in Herne,
Mont Cenisſtr. 24;

3. Der Klempnergeſelle Max Pirk, früher wohnhaft ge-
weſen in Herne;

4. Der Schreiner Georg Weinrich, geboren am 22. Juni
1855 zu Langefeld, früher wohnhaft geweſen in Herne, Halden-
ſtraße 19, dann in Vochum, Ferdinandſtr. 31;

5. Der Bergmann Karl Keſten, früher wohnhaft in Herne,
Strünkederſtraße 10.

Wir erſuchen die Genannten, oder alle diejenigen, die über
deren Aufenthalt irgend etwas wiſſen, unverzüglich ihre
Adreſſen an den Verteidiger der unſchuldig Verurteilten,

Herrn Rechtsanwalt Dr. jur. Niemeyer,
Eſſen a. d. Ruhr,

gelangen zu laſſen.

Poſitiſehe Ueberſicht.

Halle a. S., 27. September 1910.

Zur Fleiſchnot.
Die Stadtverordnetenverſammlung in Görlitz beſchloß

nahezu einmütig, beim deutſchen Städtetag zu beantragen, in
einer Petition an den Bundesrat geeignete Maßnahmen zur
Milderung der tatſächlich beſtehenden außerordentlichen Fleiſch-
teuerung vorzuſchlagen. Der Magiſtrat erklärte ſeine Zu-
ſtimmung zu dieſem Antrage.

Zubeil.

Meineids-

Ble Skadtverordneken in Kahla (S.A) nahmen ein
ſtimmig einen ſozialdemokratiſchen Antrag an, der die Stadt-
behörde auffordert, mit allen Mitteln der Fleiſchteuerung ent-
gegenzuwirken.
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Agrarier und Fleiſchnot. Die Deutſche Tages-
zeitung weiſt darauf hin, daß Eingaben wegen der Fleiſchnot
an Reichskanzler und Reichsamt des Jnnern deshalb keinen
Erfolg haben können, weil nach einer Mitteilung des Fürſten
Bülow Bundesrat und Reichsregierung beſchloſſen hätten. ſolche
Fragen dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter zur Erledi-
gung zu überweiſen. Die Beſchwerde gegen den preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter, die von den Fleiſchern an den Reichs-
kanzler gerichtet werden ſoll, müßte ſonach vom Reichskanzler
dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter übergeben werden,
und der hätte dann in eigener Sache zu entſcheiden. Das
agrariſche Blatt fügt noch hinzu, daß, wenn die bayeriſche Re
gierung einen andern Standpunkt einnehmen ſollte als die
preußiſche, ſo würde Bahern wohl erfahren, daß die Mehrheit
des Bundesrats die Anſchauungen des preußiſchen Landwirt
ſchaftsminiſters teilt. Daran zweifelt niemand, denn Preußen
herrſcht im Bundesrat und Preußen wird von den Agrariern
beherrſcht.

Von der Wirkung des Schnapsboykotts.
Auch im einzelnen läßt ſich der ſtarke Rückgang des Fuſelver

brauchs ſeit dem Beginn des ſozialdemokratiſchen Schnaps-
boykotts nachweiſen. Jn dem ſoeben erſchienenen Geſchäfts-
bericht des Konſumvereins L.-Plagwitz und Umgebung wird
feſtgeſtellt. daß der Konſumverein

im Jahre 1907-98 193 259 Liter Branntwein
1908-09 188 701

„1909-10 146 7329
abſetzte. Der Niedergang des Schnapskonſums im letzten Jahre
iſt ſinnenfällig, wobei noch zu bemerken iſt, daß der Schnaps-
boykott bei Abſchluß des Berichts erſt 34 Jahr in Wirkung
war. Die Wut der ſchnapsbrennenden Junker iſt daher nicht
verwunderlich, aber ihre krampfhaften Verſuche, die Wirkung
des Schnapsboykotts abzuleugnen, können angeſichts ſolcher
Zahlen nur lächerlich wirken.

Ein ſtarker Mann.
Bei der Landtagserſatzwahl in Berlin IV, einem Kreiſe, der

den Fortſchrittlern ziemlich ſicher iſt, wird, wenn es nach den
Wünſchen einer rührigen Clique geht, der freiſinnige Schrift-
ſteller Hermann Schöler als Kandidat proklamiert werden.
Es iſt das derſelbe Herr Schöler, der vor zwei Jahren in einer
Verſammlung bei Buggenhagen in Berlin als Raus-
ſchmeißer fungierte. Als damals Herr Caſſel in ſeiner Rede
verſicherte, den Freiſinn trenne von der Sozialdemokratie ein
Abgrund der Ueberzeugung, rief ein Sozialdemokrat dazwiſchen
„Konſervativ liberale Paarung.“ Auf der Stelle warf ſich Herr
Schöler auf den Unglücklichen, zerriß ihm den Rock und warf
ihn zur Tür hinaus.

Ein Mann mit ſolchen Verdienſten kann dem Präſidenten
der preußiſchen Dreiklaſſenkammer, Herrn Jordan v. Kröcher,
willkommen ſein. Herr v. Kröcher hat ja immer nach einem
„ſtarken Mann“ geſehnt und braucht ihn jetzt doppelt nötig, da
der von ihm gewünſchte Hausknechtsparagraph der Geſchäfts
ordnung, wenn auch in verwäſſerter Form, angenommen wor-
den iſt. Wird Herr Schöler gewählt, dann braucht Herr von
Kröcher gar nicht mehr nach der Polizei zu telephonieren, der
Ruf „Schöler!“ oder ein leiſer Pfiff wird genügen, und die
ſechs Sozialdemokraten liegen draußen. Denn Herr Schöler
verfügt über beneidenswerte Körperkräfte. Auf einen Kampf
mit geiſtigen Waffen braucht er ſich aber gar nicht erſt ein-
zulaſſen, da der Freiſinn, wie geſagt, in Berlin IV eine ziemlich
ſichere Majorität hat. Man darf aber Herrn v. Kröcher ſchon
heute zu dieſer ausgezeichneten Erwerbung gratulieren.

Deutſches Reich.
Reichseinigungsamt und Aufhebung des Koalitionsrechts.

Jn der nationalliberalen Magdeburger Zeitung wird die
drohende Metallarbeiterausſperrung erörtert. Das Blatt be
dauert dieſe großen wirtſchaftlichen Kämpfe und kommt zu dem
Schluß:

„Vielleicht wäre noch am eheſten an ein Reichseinigungsamt
zu denken. Nur müßte man dann ſich auch den Vorſchlag an-
eignen, den Profeſſor Harms auf der Mannheimer Tagung
des Vereins für Sozialpolitik gemacht hat. Der meinte da-
mals: „Ein Streik oder eine Ausſperrung darf ohne vor
aufgegangene Verhandlungen nicht vorgenommen werden bei
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Siträ etr'Beſchkägnayme der Kaſſen der Be
rufsverckte durch den Staat.“ Dann würde den Nichtwollen
den nichſ nur kein Unrecht, dann würde ihnen auch Recht ge
ſchehen.

Die Arbeiter werden ſich für eine derartige „Regelung“
beſtens bedanken.

Schweiz.
Eine Reform der Bundesverwaltung

rorzunehmen, ſoll, wie aus Zürich gemeldet wird, die frei
ſinnigedemokratiſche, alſo die herrſchende Partei der
Alpenrepublik beſchloſſen haben. Welcher Art die „Reform“
ſein ſoll, ob eine Verbeſſerung oder eine Verböſerung der jetzigen
Verwaltung, darüber verlautet nichts. Es heißt nur etwas ſehr
unklar, daß man es als dringliche Aufgabe betrachte, der
Bundespolitik im weiteren Sinne Garantien zu ſchaffen für die
Stetigkeit in der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten.

Cürkel.
Zum iürkiſch-rumäniſchen Militärabkommen.

Der Pariſer Matin hatte die Meldung gebracht, daß
zwiſchen der Türkei und Rumänien ein Militärabkommen
abgeſchloſſen worden ſei und daß Deutſchland und Oeſterreich
dahinter ſtecke. Die Meldung über den Abſchluß des Bünd
niſſes hat beſonders in Bulgarien lebhafte Beunruhigung her-
vorgerufen. Wie der Matin meldet, hat ſein nach Sofia ent-
ſandter Sonderberichterſtatter ihm telegraphiert, der bul-
gariſche Minifter des Aeußeren Malinow habe ihm mit-
geteilt, daß die Geſandten der Türkei und Rumäniens am
Sonnabend gelegentlich eines diplomatiſchen Empfanges das
Vorhandenſein eines Militärabkommens zwiſchen der Türkei
und Rumänien in Abrede geſtellt hätten. Daher werde
ſich die Haltung Bulgariens weder gegenüber Rumänien noch
gegenüber der Türkei ändern. Zu den Gerüchten über den Ab-
ſchluß eines bulgariſch- griechiſchen Abkommens
erklärte Malinow. daß kein Abkommen dieſer Art beſtehe; er
ſei übrigens ein grundſätzlicher Gegner aller Abkommen auf
dem Balkan, da er ſolche für ſehr ſchädlich halte. Entgegen
aller dieſer Dementis halten engliſche Blätter die Behauptung
von dem Abſchluß einer türkiſch-rumäniſchen Militärkonvention
aufrecht.

Perlien.
Unruhen und kein Ende.

Jn Teheran traf die Nachricht ein, daß der Gouverneur
von Ardebil, der eben eine Expedition gegen die Schanſe-
vans vorbereitete und abſchicken wollte, von dieſen ſelbſt an
gegriffen wurde. Sie blieben Sieger und zwangen den
Gouverneur, ſich mit ſeinen Leuten in die Stadt zurück
zuziehen. Der Teheraner Korreſpondent der Times ſagt,
daß dieſe Meldung aus ruſſiſcher Quelle ſtamme, und daß
es um ſo ſchlimmer ſei, daß ſich dieſer Vorfall juſt in einer
der noch von den Ruſſen beſetzt gehaltenen Gegenden zuge-
tragen habe. Ardebil iſt nämlich eine der von ruſſiſchen Trup
pen noch beſetzt gehaltenen Städte.

Aus der Partei.
Die Budgetbewilliger und die Jnternationale.

Aus Magdeburg wird gemeldet:
Genoſſe Dr. Frank erklärte dem Genoſſen Fiſcher vom

Brüſſeler Peuple, der ihn offiziell interviewte: Wir wer-
den dem Parteitagsbeſchluß Folgeleiſten, die
Frage aber, ob die Budgetbewilligung eine Frage des Prin-
zips oder der Taktik iſt, dem internationalen Kon-
greß unterbreiten. Sollte dieſer unſern Standpunkt
nicht teilen, ſo wäre allerdings das letzte Mittel erſchöpft.

Wir nehmen vor allem mit Vergnügen Notiz von den
Willen der Minderheit, ſich dem Beſchluſſe des Par-
teitages zu unterwerfen. Zu bedauern iſt, daß dieſe
Erklärung auf dem etwas ungewöhnlichen Wege eines Jnter-
views erfolgt, ſtatt daß ſie vor dem Forum des Parteitages
bekannt gegeben wurde.

Was nun den Appell an die Jnternationale anbetrifft, ſo
möchten wir vorläufig bezweifeln, daß er erfolgen wird.
Genoſſe Frank erklärte in Magdeburg, daß er wohl bereit
geweſen wäre, um Jndemnität nachzuſuchen, wenn er
ſicher wäre „die Majorität hinter ſich zu
haben“. Das legt die Vermutung nahe, daß er auch an die
Jnternationale nur dann appellieren würde, wenn er dort der
Zuſtimmung ſicher iſt. Dieſe Hoffnung wird er indeſſen
wohl bald aufgeben müſſen, wenn er ſieht, wie energiſch
die ausländiſchen Genoſſen ſich die Budgetbewilliger von ihren
Rockſchößen abſchütteln.

m Um eine Liebesnacht.
Novelle von Emile Zola.

er

Von dieſem Tage an war Thereſe noch bleicher, ihre Augen
dunkler, ihre Lippen röter. Sie führte ihr frommes Leben
weiter und war vor den Leuten noch immer von herablaſſender
Güte gegen Colombel, der ſich wie immer ſtill lächelnd und
achtungsvoll verhielt, aber ſobald ſie allein waren, begann das
Spiel aufs neue; ſie wollte ihn bändigen, ſprang ihm auf den
Nacken und ſchlug ihn, und er warf ſie ſchließlich in der Scheuer
auf das Stroh ab.

Bald empfing Thereſe Colombel auch auf ihrem Zimmer.
Sie händigte ihm einen Schlüſſel ein, ſo daß er durch ein
Pförtchen, das nach den Wällen ging, heimlich in den Garten
ſchlüpfen konnte. Um in ihr Gemach zu gelangen, mußte er
durch ein Zimmer, in dem ſeine Mutter ſchlief. Aber ſie waren
beide unerhört kühn, ja Thereſe ließ ihn ſogar bei Tage bei
ſich ein. Wenn Colombel kam, ſchloß ſie das Fenſter, damit die
Nachbarn nicht herüberblicken lonnten. Sie hatten beide ein
krankhaftes Bedürfnis, zuſammenzukommen. Nicht etwa wie
andere Liebesleute, um ſich mit Zärtlichkeiten zu überhäufen,
ſondern um ihren Kampf weiter auszufechten. Oft ſchüttelte
ſie der Zorn, und ſie beſchimpften ſich halblaut ſie waren um
ſo wütender, als ſie nicht laut ſchreien und ſich nicht prügeln
durften wie Straßenjungen.

Eines Abends, als Colombel barfuß und in Hemdsärmeln in
Thereſes Zimmer auf und ab ſchritt, wandelte ihn plötzlich die
Luſt an, ſie einporzuheben, wie die Ringkämpfer auf den Jahr-
märkten vor Beginn des Kampfes es mit ihrem Gegner zu tun

legen.vieg er ſie anfaßte, machte ſie ſich los und ſagte: „Laß das,
du weißt, ich bin ſtärker als du und würde dir weh tun.“

Er lachte höhniſch auf. „Nun, tu mir weh,“ ſagte er und
griff wieder nach ihr.

Nun begannen ſie regelrecht miteinander zu ringen.
Sie ſpielten oft dieſes Spiel, weil ſie das Bedürfnis hatten,

ſich zu bekämpfen. Zumeiſt unterlag Colombel und lag dann
keuchend mit ſchlaffen Gliedern am Boden, während ſie auf
ſeiner Bruſt kniete und ihn höhnte.

Heute aber glitt ihr Fuß auf dem Teppich aus, und Colombel
a e vollends nieder. Nun triumphierte er.a t ehſt, du biſt noch nicht die hier höhnte er nun
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Sie war totenbleich geworden. Langſam und ſprachlos erhob
ſie ſich und faßte ihn aufs neue, dabei ſchüttelte die Wut ſie ſo
heftig, daß er vor ihr erſchrak.

O, wie ſie ihn haßte, wie heiß ſie wünſchte, endlich einmal mit
ihm zu Rande zu kommen, ihn für immer zu beſiegen!

Eine Minute lang rangen ſie wortlos mit keuchendem Atem
und ſo heftig, daß ihre Glieder krachten. Jetzt war es kein
Spiel mehr, Mordluft umwehte ſie. Er begann zu röcheln da
befürchtete ſie, daß man ſie von draußen hören könnte, und mit
ungeheurem Kraftaufwand ſchleuderte ſie ihn zu Boden; er
ſiel ſchwer hin und ſchlug mit dem Kopfe an die Ecke der Kom
mode an.

Thereſe atmete einen Augenblick hoch auf, dann trat ſie vor
den Spiegel, ordnete ihr gelöſtes Haar, glättete ihr verknitter-
tes Kleid und tat, als kümmere ſie ſich um den Beſiegten nicht.
Mochte er allein aufſtehen. Da er aber regungslos liegen
blieb, trat ſie an ihn heran und ſtieß ihn mit dem Fuße. Er
rührte ſich aber noch immer nicht, ſie bückte ſich nun und es
überlief ſie eiskalt: Colombel war wachsbleich, die Augen ver-
glaſt, der Mund verzerrt, und an der rechten Schläfe hatte er
ein Loch Colombel war totSie richtete ſich entſetzt auf und ſprach ganz laut mit ſich
allein: „Tot iſt er, nun iſt er gar tot!“

Jhre eigene Stimme erſchreckte ſie und brachte ihr das Ge
fährliche ihrer Lage klar zum Bewußtſein.

Ja, ſie hatte einen Augenblick, während des Ringens, den
Wunſch gehabt, ihn zu töten, aber das ward im Zorn geweſen,
ein unſinniger Gedanke. Natürlich im Streit und beim
Kampfe möchte man immer den Gegner umbringen, gleichwohl
tut man es nicht, weil die Toten höchſt unbequem ſind. Nein,
nein, das hatte ſie nicht gewollt, gewiß nicht, und es war nicht
ihre Schuld.

Während ſolche Gedanken ihr durch den Kopf gingen, ent-
ſchlüpften ihr einzelne abgeriſſene Worte, und ſchließlich ſagte
ſie: „Was hilft's? Er iſt tot und muß fortgebracht werden,
denn ſicherlich geht er diesmal nicht allein fort.“

Fieberheiß ſtieg es in ihr auf. Was ſollte ſie ſagen, wie die
Anweſenheit dieſes Leichnams erklären Und er war nur halb
bekleidet, hatte ein Loch in der Schläfe was ſollte ſie ſagen
Sie war verloren!

Thereſe beugte ſich nochmals herab, um die Wunde zu be-
ſichtigen. Da hörte ſie im Korridor Colombels Mutter Fran-
cillon der Schreck lähmte ſie ſo, daß ſie r war, ſich
wieder aufzurichten; ſie ſtand über die Leiche gebückt wie ver

r und horchte hinaus. Es ging lebhaft zu, ritte,
Stimmen tönten aus dem Korridor, Türen wurden ge ffnet

und geſchloſſen man traf Vorbereitungen für einen Ball.
der am ſelben Abend ſtattfinden ſollte. Jeden Augenblick
konnte jemand kommen, ſie rufen, ſie holen. Und da lag der
Tote und offenbarte ihre Schande, ihr Vergehen!

Die Geräuſche draußen nahmen immer zu, in ihrem Kopfe
brauſte es, doch eins war ihr klar: die Leiche mußte aus dem
Wege geräumt werden. Sie richtete ſich mühſam empor und
begann im Zimmer nach einem Verſteck zu ſuchen. Aber es
war nirgends Platz, in keinem Winkel, keiner Ecke, nicht in den
Schränken, noch unter denſelben, nicht einmal im Alkoven!
Sie bebte vor ohnmächtiger Wut. Sie hatten doch hier Raum
gehabt, ihre Heimlichkeiten zu verbergen wie eine Katze war
er hereingeſchlichen und hatte ſich ebenſo entfernt, und heute
war kein noch ſo kleines Fleckchen da, u mihn, der ihr nur die
Zukunft verdarb, zu verbergen!

4 ſuchte nochmals und abermals das ganze Zimmer
ab, ſie war wie wahnſinnig und drehte ſich immerfort im
Kreiſe herum was beginnen, was beginnen? fragte ſie ſich
mit ſteigender Angſt. Wie wenn ſie den Leichnam zum
Fenſter hinauswürfe? Aber man würde ihn finden, erraten,
woher er gekommen.

Während Thereſe ſo dachte, war ſie ans Fenſter getreten
und hatte den Vorhang zurückgeſchlagen. Da erblickte ſie
plötzlich am Fenſter gegenüber den jungen Flötenſpieler, erlehnte am genſtergah en und blickte ſie mit ſeinen hunde-
treuen Augen unterwürfig an.

Sie kannte dieſes ihr ewig zugewendete Geſicht, dieſen
zärtlichen Blick, der ſie verdroß, weil ſie darin hündiſche Unter-
würfigkeit las. Aber jetzt erweckte- ſein Anblick in ihr blitz-
artig einen Gedanken. Ein Lächeln huſchte über ihr bleiches
Geſicht; ſie war gerettet! Der Einfältige da drüben liebte ſie
genugſam, um auf ihren Befehl ſelbſt vor einem Verbrechen
nicht zurückzuſchrecken. Und ſie wollte ihn dafür belohnen,
ſich ihm ſchenken. Sie mochte ihn bisher nicht leiden, weil er
u ſanft war, aber jetzt wollte ſie ihn lieben, wollte ihn mit

ihrer eigenen Perſon erkaufen. Ja, er allein konnte, er würde
e ſten und dann wollte ſie zum Lohne ihm ganz ange-
ören
Sie dachte einen Augenblick über dieſe neue, aus dem

Entſetzen geborene Liebe nach, und das Unbekannte daran zog
ſie mächtig an, ihre roten Lippen bebten wie im Vorgeſchmack
einer ſchauerlichen Luſt.
Raſch entſchloſſen, trat ſie auf den Leichnam Colombels

u, hot Bett; dann öffnete ſie das Fenſter und warf Julien

Küſſe zu. Fortſetzung folgt.)
b ihn wie ein leichtes Bündel empor und legte auf
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Die Wiener Arbeiterzeitung belehrt den Genoffen
Frank, daß ſeine Berufung auf das Beiſpiel Oeſterreichs un
jinnig iſt. Sie ſchreibt:

„Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im öſterreichiſchen
Reichsrat haben niefür, immer gegen das Budget
geſtimmt, wohl aber einmal für die „Dringlichkeit“ eines

Budgetproviſoriums, das heißt dafür, daß das Büdgetprovi-
ſorium „ſofort in Verhandlung gezogen“ werde.
Es geſchah dies wahrhaftig nicht in der Abſicht, mit bürger-
lichen Parteien einen Block zu bilden oder mit ihnen auch nur
zeitweilig zuſammenzuwirken es gibt in Oeſterreich wirklich
keine Verlockung zu einer ſolchen Politik. Vielmehr haben
unſere Vertreter in einem Augenblick, in dem die Ob-
ſtruktion das Parlament lähmte, für die
Dringlichkeitgeſtimmt, umzuverhindern, daß
die nationaliſtiſche Obſtruktion die Verhand
lung des Budgetproviſoriumsüberhaupt un
möglich macht, dem Parlament jeden Einfluß auf den
Staatshaushalt raubt, einer „ſtarken Regierung“, einer Re
gierung des Verfaſſungsbruches, die das Parlament zur Seite
ſchiebt, den Weg bahnt.

Jn Baden handelt es ſich um die Frage: Blocdpolitik oder
ſelbſtändige Aktion der Sozialdemokratie

Jn Oeſterreich war die Frage: Parlamentariſch
37 abſolutiſtiſche Feſtſtellung des Bud-
gets?“

Und in der Humanité vom 23. September veröffentlicht
Genoſſe Jaurès einen glänzenden Artikel „Magdeburg und
Frankreich“, in dem er erklärt, er habe niemals für das
Budget geſtimmtr. ſelbſt dann nicht, als er „zur Rettung
der republikaniſchen Freiheit, und für das große Werk der
Trennung von Kirche und Staat leidenſchaftliche Blockpolitik
trieb“.

Senoſſe Jaurès meint, daß es ſeltene Ausnahmefälle gebe,
bei denen man für das Budget ſtimmen müſſe, aber bisher ſei
niemals eine ſolche Situation in Frankreich eingetreten und
würde wohl auch in vielen Jahren nicht eintreten.

Die Budgetabſtimmung in Frankreich. Ueber
ben bemerkenswerten Artikel des Genoſſen Jaurè s zur
Budgetdebatte in Magdeburg ſchreibt uns unſer Pariſer Mit-
arbeiter: Jaurès ſagt: „Vom theoretiſchen Standpunkt des
Sozialismus kann man vielleicht einige Einwendungen gegen
die totale, ſtändige und ſyſtematiſche Verweigerung des Budgets
machen; aber es iſt natürlich, daß das Proletariat, als es in
die geſetzgebenden Körperſchaften eindrang, mit allen ihm ver
fügbaren parlamentariſchen Mitteln ſeine fundamentale Oppo
fition gegen das geſamte, auf dem kapitaliſtiſchen Eigentum
beruhende ſoziale Syſtem hat ausdrücken wollen. Das iſt eine
Tradition, die ſich auf ſehr ſtarke Gründe ſtützt, und es ſind
jedenfalls nicht die armſeligen Schikanen unſerer Gegner, die
uns beſtimmen könnten, darauf zu verzichten. Wenn ſie ſagen,
daß wir, wenn wir das Budget ablehnen, das Recht verlieren,
es zu diskutieren und zu kontrollieren, oder daß wir gezwungen
wären, für das geſamte Budget zu ſtimmen, wenn wir einzelne
Teile bewilligt haben, ſo ſagen ſie eine Abſurdität und ver-
neinen einfach das ganze parlamentariſche Regime. Es iſt die
ſtändige Praxis der Parteien in freien Parlamenten, ein Ge-
ſetz zu diskutieren, zu verbeſſern und dann in ſeiner Geſamtheit
abzulehnen, wenn die durch ihre Jnitiative hineingebrachten
Aenderungen nicht genügen, um den weſentlichen Fehler zu
korrigieren.

Um aufs neue eine alte Praxis zu diskutieren, die mindeſtens
während der Periode ſozialer Umbildung dem tiefen Jnſtinkt

der Arbeiterklaſſe entſpricht, müßten wir ſehr zwingende
Gründe haben, und ich ſehe deren keine. Für uns fran-
zöſiſche Sozialiſten hat ſich die Frage wirklich nie zugeſpitzt,
ſelbſt zur Zeit der Blockpolitik. Als Kautsky vor zwei Jahren
in Nürnberg mich als Beiſpiel von Diſziplin zitierte, indem
er ſagte, daß ich vor dem Kongreß von Amſterdam für das

Budget geſtimmt hätte und es dann verweigert habe, um mich
dem Beſchluſſe der Jnternationale zu fügen, hat er mir ein
Kompliment gemacht, das ich keineswegs verdiente. Denn n i e
mals, ſelbſt zu den Zeiten, wo ich zum Schutze der republi-
kaniſchen Freiheit und für das große Werk der Verweltlichung
die Blockpolitik am leidenſchaftlichſten praktizierte, habe
ich je für das Budget geſtimmt Jch habe ſtets

ſorgfältig jeden unnötigen Konflikt mit den Traditionen der
Partei vermieden.

Es iſt wohl wahr und ich bekenne es rundheraus, daß,
wenn in voller Schlacht die nationaliſtiſche Rechte die Kühn-
heit beſeſſen hätte, das Budget abzulehnen, um die in das größte
Chaos geworfene Republik aufs neue den Generalen und den
Mönchen auszuliefern und wenn ſie, um die Geſetze der Säku-
lariſation und der Trennung von Staat und Kirche zu Fall zu
bringen, auf die ſyſtematiſche Verweigerung des Budgets durch
die Sozialiſten ſpekuliert hätte, ich ruhig für das Budget ge-
ſtimmt haben würde, nicht um der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
die finanzielle Zuſtimmung zu geben, ſondern um nicht der
Düpierte und das Spielzeug des Gegners zu ſein, um mich nicht
zum lächerlich paſſiven Komplizen des Scheiterns einer großen
und notwendigen Politik zu machen. Für das Budget ſtimmen
wäre allerdings dann keine Budgetbewilligung geweſen, ſon
dern hätte bedeutet, für die großen Reformen ſtimmen, deren
Geſchick durch die Jntrigen der Gegner künſtlich mit dem Budget
verbunden worden wäre.“

Jaures unterſucht ſodann die politiſchen Möglichkeiten, die
die franzöſiſche Partei in eine ähnliche Lage, wie die während
der Blockpolitik, bringen könnten und fährt dann fort: „Aber
das ſind ſehr unſichere und ſehr entfernte Hypotheſen. Wir
haben nur eines zu tun: Gemäß dem ſozialiſtiſchen Einigungs-
pakt und den alten Traditionen unſerer Partei zu handeln,
unſere Anſtrengungen zu verdoppeln, um die Arbeiterklaſſe poli-
tiſch, genoſſenſchaftlich und gewerkſchaftlich zu organiſieren, das
Proletariat ſtets daran zu erinnern, daß es ſich aufklären,
organiſieren, vorbereiten muß, als ob es allein die ganze
Laſt der notwendigen Umwandlungen, die geſamte Verant-
wortung der demokratiſchen Ziviliſation tragen müßte und in
unſerer täglichen Arbeit zeigen, daß wir weder Routinierer
(Streber) noch Utopiſten ſind, daß unſere geſamte Tätigkeit
von unſerem Jdeal geleitet iſt und daß unſer Jdeal in ſtändiger
und methodiſcher Arbeit ſich ausdrücken kann.“

Wir fügen zur Jnformation hinzu, daß die guesdiſtiſche
Minorität, der Jaurss nicht angehört, ſowie die Blanquiſten,
ſtets das Budget verweigert haben. Jm übrigen iſt die bürger
Iiche Preſſe Frankreichs, die ſonſt die deutſchen gegen die
franzöſiſchen Sozialiſten ausſpielt, über die Magdeburger De
batten ſehr wortkarg und über das Referat Noskes ſtumm.

Dr. Frank dementiert bereits!
Die Mannheimer Volksſtimme e ſchreibt:

p „Durch die Preſſe geht die folgende Meldung aus Magde-
urg:

„Genoſſe Dr. Frank erklärte dem Genoſſen Fiſcher vom
Brüſſeler Peuple, der ihn offiziell interviewte: Wir werden
dem Parteitagsbeſchloß Folge leiſten, die Frage aber, ob die
Budgetbewilligung eine Frage des Prinzips oder der Taktik

iſt, dem internationalen Kongreß unterbreiten. Sollte dieſer
unſeren Standpunkt nicht teilen, ſo wäre allerdings das
letzte Mittel erſchöpft.“

Genoſſe Dr. Frank erſucht uns um die Feſtſtellung, daß
er ſich ſo dem Genoſſen Fiſcher-Brüſſel gegenüber nicht ge
äußert habe. Bezüglich der Konſequenzen, die ſich für die
Süddeulſchen aus den Magdeburger Beſchlüſſen ergeben, habe
er ſich Fiſcher gegenüber, der ihn unmittelbar nach der ent-
ſcheidenden Sitzung darüber fragte, genau ſo geäußert wie in
der Sitzung ſelbſt. Es ſei durch das Fiſcherſche „Jnterview“
alſo durchaus nicht etwa eine neue Situation geſchaffen
worden.“

Soweit die Volksſtimme. Die Freude der Partei, daß ſich
endlich ein Süddeutſcher gefunden habe, der erklärte: „Wir
werden dem Parteitagsbeſchluſſe Folge leiſten“, iſt alſo arg
verfrüht.

Auch der Genoſſe Kolb unterſtreicht im Karlsruher Volks
freund nochmals ausdrücklich, daß man nicht erklären könne,
man füge ſich dem Parteibeſchluſſe. Er ſagt:

„Soviel über die Budgetfrage zu ſagen wäre, ſo ſteht doch
feſt: Die Budgetfrage wird in Baden erſt im Sommer 10912
wieder aktuell. Dann wird die zweite Seſſion der vierjährigen
Legislaturperiode des badiſchen Landtags geſchloſſen und dann
tritt ein, was Gen. Dr. Frank in Magdeburg ſagte:

Wir haben ſelbſtverſtändlich das allergrößte Jntereſſe
daran, daß die Partei einig und geſchloſſen bleibt. Wir
werden nach jeder Richtung das unſrige tun, um dafür zu
ſorgen, daß das geſchieht, aber keiner von uns kann Jhnen
heute erklären, was geſchehen wird in BVudgetabſtimmungen
der nächſten Jahre.

Dieſe Erklärung hätte der Parteitagsmehrheit genügen
müſſen. Der Antrag Zubeil war völlig überflüſſig. Mar
mußte das Vertrauen in die verantwortlichen Jnſtanzen der
badiſchen Sozialdemokratie ſetzen, daß dieſe beſtrebt ſind, die
Einheit der Partei zu wahren. Und darauf allein kommt es
an. Weder die Parteitagsmehrheit, noch die ſüddeutſchen
Delegierten können wiſſen, wie ſich die politiſche Situation
Süddeutſchlands in der nächſten Zeit geſtaltet. Alſo durfte
man keinen Blankowechſel, ausgeſtellt auf die Zukunft, ver-
langen.“

Es bleibt das alte Lied: Vertrauen in die verantwort-
lichen Jnſtanzen“, daß ſie „beſtrebt“ ſein werden, die
Einheit der Partei zu wahren. Daß dies Vertrauen der Par-
tei eben erſt getäuſcht wurde, veranlaßte gerade die Partei,
nicht nur vertrauliches „Beſtreben“, ſondern ſtrikte Diſzi-
plin zu verlangen. Aber auch jetzt noch legen die Badenſer
den größten Wert darauf, feſtgeſtellt zu ſehen, daß keiner von
ihnen je erklärt habe, man füge ſich. Das iſt in der Tat
recht bitter.

Weißbluten der Parteipreſſe durch Geldſtrafen.
Andauernd werden ungeheuerlich hohe Geldſtrafen gegen die

Parteipreſſe erkannt, obgleich es ſich zumeiſt um Lappalien
handelt. Die Strafkammer in Frankfurt a. M. verurteilte
am Montag den Redakteur der Volksſtimme, Zander, wegen
Beleidigung eines Wiesbadner Pfarrers zu 1200 Mark Geld-
ſtrafe, obwohl die Behauptungen zum Teil erwieſen werden
konnten.

Streikjuſtiz. Wegen Vergehens gegen S 153 der Ge-
werbeordnung und F 185 des Strafgeſetzbuchs wurden vom
Schöffengericht in Leipzig fünf Sattler zu Gefängnis-
ſtrafen von 1-2 Wochen verurteilt. Vier Angeklagte wurden
freigeſprochen. Die Verurteilten wurden als ſchuldig erkannt,
während des Sattlerſtreiks im Mai d. Js. drei Streikbrecher
auf der Straße mit „Schimpfworten“ belegt zu haben.

Gewerkſchaftliches.
„Streikexzeſſe“ in Berlin.

Der Streik der Kohlenarbeiter bei der Firma Kupfer u. Ko.
in Berlin gibt der bürgerlichen Preſſe Veranlaſſung zu ſen-
ſationellen Berichten über ſchwere Ausſchreitungen der Streiken-
den. Dieſe aber weiſen ſolche Beſchuldigungen mit Entrüſtung
von ſich. Die Arbeitswilligen haben am Sonntag nach-
mittags und abends verſchiedene Exzeſſe provoziert, indem
ſie an mehreren Stellen in der Roſtocker- und Sickingerfſtraße
Schüſſe abgaben, und dadurch eine große Erregung in die ſich
ſchnell anſammelnden Volksmengen trugen. Jn einem Falle
wurde einem arbeitswilligen Schießbold der Revolver abge-
nommen, nachdem ſich die anweſenden Schutzleute geweigert
hatten, die Schießluſtigen feſtzunehmen. Die Polizei zog in
Maſſen auf und nahm überall die Partei der Arbeits
willigen. Dadurch ſteigerte ſich die Erbitterung der Volks
mengen und hier und da flogen, manchmal aus Fenſtern, Steine
gegen Schutzleute und Arbeitswillige. Die Perſonen, die da-
durch getroffen wurden, erlitten nur geringe Verletzungen. An
verſchiedenen Stellen zog die Polizei blank und manch-
mal kam ein Schutzmann ins Gedränge. Die Streikenden
lehnen die Schuld an den Steinwürfen und anderen Ausſchrei-
tungen ab. Die vorgekommenen Ausſchreitungen ſind durch
die bewaff neten Arbeitswilligen der Firma Kupfer direkt
provoziert worden. Ueber dieſe Tatſache ſchweigt ſich natür-
lich die bürgerliche Preſſe, die die „nützlichen Elemente“ immer
in Schutz zu nehmen hat, wohlweislich aus.

Gewerkſchaftliche Wahlſiege.
Am Sonntag fanden in Dortmund die Verkreterwahlen

zur Ortskrankenkaſſe ſtatt. Den Sieg erfochten die
freien Gewerkſchaften mit 2319 Stimmen gegen 1710 Stim
men der Chriſtlichen. Gegen die vorige Wahl gewannen
die freien Gewerkſchaften 782, die Chriſtlichen 646 Stimmen.
Da nicht mehr nach Bezirken gewählt wurde, gehören jetzt
ſämtliche Vertreter der Krankenkaſſe den freien Gewerk-
ſchaften an. Zwar hatten die Chriſtlichen außerordentlich ge-
wühlt, die Tremonia hatte in verleumderiſcher Abſicht von
der Mißwirtſchaft des ſozialdemokratiſchen Vorſtandes ſchänd-
lich zu hetzen verſucht, doch alles umſonſt. Die Chriſtlichen
waren vermeſſen genug, die bei den Knappſchaftswahlen er-
littene Niederlage bei der Ortskrankenkaſſenwahl wett machen
zu wollen. Sie können nun eine weitere Niederlage buchen.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Waldenburg (Schleſ.)
erlitten die mit den Hirſch-Dunkerſchen, evangeliſchen und
katholiſchen Geſellenvereinen koalierten reichstreuen Vereine
trotz der Gönnerſchaft der Grubenmagnaten eine Niederlage.
Auf die Liſte des Gewerkſchaftskartells, der die Gegner nicht
einen einzigen Vertreter zugeſtehen wollten, entfielen 466
Stimmen, während die vereinigten chriſtlich- nationalen Geg-
ner ganze 67 Stimmen auf ſich vereinigten. Dieſer glänzende
Sieg bedeutet ein ſehr gutes Vorſpiel für die demnächſt im
Waldenburger Revier ſtattfindenden Knappſchafts-
wahlen.

Achtung, Metallarbeiter!
Die Klempner und Jnſtallateure in Eſſen (Ruhr) ſtehen

in einem Lohnkampf zur Einführung eines Einheitstartfs.
Der Kampf iſt ein hartnäckiger. Zuzug iſt unter allen Um-
ſtänden fernzuhalten.

Der Streit ber Rüruberger Dleipiſlate e iler
iſt nach elfwöchentlicher Dauer zugunſten der Arbeiter be
endet worden. Die Arbeit wurde am 26. September wieder
aufgenommen.

Streiks in England im Jahre 1969.
Das engliſche Arbeitsamt regiſtrierte im Jahre 1909 436

Arbeitseinſtellungen, von denen 300 819 Arbeiter direkt oder
indirekt beteiligt waren. Der hierdurch entſtandene Verluſt
an Arbeitszeit beläuft ſich auf rund 234 Millionen Arbeits-
tage. Die Zahl der Streiks iſt in den letzten Jahren ſtändig
in der Abnahme begriffen, doch hat die Zahl der beteiligten
Arbeiter eine ſeit dem Generalſtreik der ſchottiſchen Berg
arbeiter (1894) nicht mehr gekannte Höhe erreicht. Nicht
weniger wie 148 000 Bergarbeiter oder 49 Proz. aller Streiken-
den, waren an Arbeitsniederlegungen beteiligt, die anläßlich
der Jnkraftſetzung des Achtſtundengeſetzes für die Vergarbeiter
ſich ereigneten. Allerdings waren dieſe Bewegungen meiſt
von nur kurzer Dauer. Jm Jahre 1908 waren 295 507 Ar-
beiter mit 10834 189 verlorenen Arbeitstagen an 389 Arbeits
niederlegungen beteiligt. Jn dieſes Jahr fielen die heftigen
und langen Kämpfe in der Maſchinen, Schiffbau- und Teyxtil
induſtrie.

Jm offiziellen Bericht wird berechnet, daß etwa 1,9 Proz.
aller induſtriellen Arbeiter des vereinigten Königsreichs an
Arbeitsniederlegungen im Jahre 1909 beteiligt waren (gegen
1,9 Proz. in 1998 und 1,4 Proz. in 1907). 182 Bewegungen
oder 42 Proz. aller im Jahre 1909 begonnenen Arbeitsnieder-
legungen daue ren weniger wie eine Woche, 74 Proz. dauerten
weniger wie einen Monat, 85 Proz. weniger wie zwei Monate.
Die letzteren umfaßten 95 Proz. aller beteiligten Arbeiter.
Von den übrigen Streiks entfallen 26 mit 8588 beteiligten
Arbeitern, die 6760 011 Arbeitstage einbüßten, auf den Kohlen
berghau, während 13 Streils in der Metall-, Maſchinen und
Schiffbauinduſtrie und 8 in der Textilinduſtrie ſich ereigneten,
die ſämtliche länger wie acht Wochen dauerten.

Von den 436 im Jahre 1909 begonnenen Bewegungen wur-
den 271 oder 62 Proz. durch direkte Verhandlungen beendet;
eine ſtändig größer werdende Zahl von gewerblichen Streitig
keiten dagegen wird durch Schiedsſprüche erledigt. Jm letzten
Jahre waren dies 26, wovon 13 mit 17 179 Beteiligten in der
Kohlen und Steininduſtrie, vier im Baugewerbe und vier in
der Metallinduſtrie. Jnsgeſamt waren 659 945 Arbeiter oder
11 Proz. der Geſamtzahl (gegen 3 Proz. im Vorjahre) an Be
wegungen beteiligt, die durch Schiedsſpruch beendet wurden.

Die Urſache der Arbeitsniederlegung waren in 25 Proz. aller
Fälle Lohnſtreitigkeiten und in 51 Proz. der Fälle Differenzen
bezüglich der Arbeitszeit.

Brieſſaſten der Redaktion.
E. K., Delitzſch. Jhnen einen Rechtsanwalt zu ſtellen, ſind

wir nicht in der Lage; auch der entralverband der Maſſchi
niſten dürfte in dieſem Falle vie Gewährung von Rechtsſchutz
ablehnen.6 100. Das für W geſtohlen Fahrrad gezahlte Geld be
kommen Sie nicht zurück.

Beeſener Straße. 1. Er braucht gar nichts zu entſchädigen,
wenn Sie krank ſind. 2. Vom Beginn der vierzehnten Woche
ab tritt die eigentliche Unfallrente ein. Die Höhe dieſer Rente
richtet ſich nach dem Grade der dur den Unfall herbeigeführten
Erwerbsunfähigkeit.

Roitzſch. Der Fonds iſt uns nicht bekannt, wenden Sie ſich
an die Ortsbehörde.R. F. 100. v Der Gauriſankar oder Mount Evereſt mit
8840 Meter, der Kantſchindſchanga mit 8588 Meter Höhe, beide
im Himalayagebirge. 2. Jm Jahre 1905 13 370 Einwohner.

1067. Wenden Sie ſich an einen Rechtsanwalt.
O. R., Thüringer Straße. Sie glauben doch nicht etwa, daß

Rockefeller ſich um Sie kümmern wird. Die Adreſſe eines
Wohltätigkeits-Truſts iſt uns nicht bekannt.

W. D., Neumark. Leider ſind die Dienſtboten durch die er
bärmliche Geſindeordnung derart geknechtet, daß die Herr-
ſchaft immer Recht bekommt. „Das bißchen Schimpfen“, wie
der e ſchön ſagt, berechtigt nicht zum ſofortigen
Verlaſſen des Dienſtes.

G. A. 15. 1. Vierteljährlich. Zuletzt in Nr. 178 des Vor
wärts abgedruckt. 2. Material zum Studium des Sozialismus
finden Sie in je der Nummer des Volksblattes maſſenweis,
was aber auch geleſen und durchdacht werden muß.
Studieren Sie Grundſätze und Forderungen der Sozialdemo
kratie, Erläuterungen zum Erfurter Programm, von Schön
lank und Kautsky, Unſer Parteiprogramm von Dannenberg,
Das Studium der ſozialiſtiſchen Literatur von Dr. Lenſch.
Das wird Sie in die Grundbegriffe des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus einführen. beziehen durch die Volksbuch-
andlung, Harz 42-43. 3. Nein. ßv M. Srlurt Wenden Sie ſich an ein elektrotechniſches

Geſchäft, wir r ev nicht Chemie ſtudiert, um zu wiſſen, was
em Element fehlt.W Z., Kbrtieder Wozu die vielen Umſtände? Meinen

Sie, daß nur die Körbisdorfer eine Frida Müller haben
Das verurteilte Mädchen ſtammt aus Halle.

Schiepzig. Sie können monatlich die Wohnung kündigen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Wissen Sie eine feine
Cigarette zu schätzen?

Dann verlangen Sie die Marke Salem Alelkum“. Dureh
die Tatsache, daß sich Fabrikant und Händler bei dieser
Cigarette mit einem äußerst bescheidenen Nutzen be-
gniigen, wird dem Raucher ein edeles und bekömm-
liches Fabrikat zu einem sehr mäßigen Preise geboten.

Zu haben in den durch
Plakate kenntlich gemachten

Geschüften.
Fabrik

Ensicht

Preis es
Mr. /2 4 5 6 8 10

9/2 4 5 6 8 10ffz. u 8t.

Orient. Tabak- und
Cigarettenfabrik

VENIDZE,
Ink. Hugo Zietz, Dreosäen.
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Rex- Du Aera
O. F. Ritter,

Letprigorstrasse 90.

Zum Umzug
ewyfe hle

u v well
J in allen Helz- und Stilarten,

beſonders

Kinzel- Möbel
zu ſehr billigen Preiſen.

Schreldtiſche,

dige n und Pfeiler
We ten Rohr undle, 2- und 4-3

arnituren, Slüſ ſoſas, Chaiſelogues, ver

llen mit und W Matraten,
chtiſche m. ne Marmorre Vaſcheſche Nacht

weantcgen e hrhite Flur

rnerichdenlere,

Möbel-Hagagzin,
Geiststrasse 25.

ECegr. 1883. Telefon 2450.
I Eigene Tiſchlerei u. Polſter

werkſtätte im Hanſe.

Zum Umzuge!
Billiger Ausverkauf

meines ganzen

Wachstuch Lagers
Wegen Aufgabe dieses Artikels.

E. Kertzscher,
intere Leip- ger Ztrasse,vierte Laden Fe ke Poststr.

Soeben erivienen.

Wahrer Jakob 1910
Pr. 20.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 26.

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

Be ar i I. Ja

h ntePlattwaäsche
ergielf man Sſc h. ma e

ZSZrillant-
Glan2zstärke
von Fritz Sch ul u äle rig

im 5taf Paketen mit
S hat Globus“

ub all vorratig.eigee
dauerhaft, billigſt Sp. V

z andor,

Soldaten-Klsten
Schiehbekisten mit Sechloss,

in all. Größen, Er. Märkerſtr. 23.

Gelege: re Hohe engl. Bett
ſtell. m. Matr. neu, a 35 Kleiderſekretär m 27 Albrechtſtr. 39.

Ausgekämmte, lange, lockere

Haare
bezahlt mindeſtens p. Kg. mit

s r.Soh., Weidenplan 2 part.

Hazanzuy 16M. r 16 M. h

Benutzen Sie

die seltene

Kaufgelegenheit.

Noch 2 Tage

Aussergewöhnlicher Verkauf
wegen Geschäfts-Uebertragung

endigt

S Mittwoch abend 8 Uhr.

M
Grosse Ulriohstrasse 54.

Dienstag
Mittwoch

Grosse Restposten

Emaille
enorm billig.

Sozialdemohratlsch. Verein, Zeltz.
Mittwoch d. 28. Sept. abends 8/2 Uhr im So

Versammlung aner Mitglieder
Tagesordnung:

1. Der Parteitag in Magdeburg und ſeine Veſchlüſſe. Berichtehe Genoſſe A. Des polat ſchlüſſ ch
2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Alle Mitglieder, auch die weiblichen, werden um ihr Kommen

erſucht. Die Verſammlung ſoll pünktlich um !/29 Uhr beginnen.
Der Vorstand.

Donnerstag, den 29. Sept., abends S Uhr,
in den Kaiſerfälen, Gr. Ulrichſtraße

S rffentlicher Lichthilder Vortrag
Nur für Männer.

Männerkrankheiten, deren Folgen für Ehe und Familie.

„Warum gibt es ſo viele unglückliche Ehen?
Referent: G. Weher.

Perſonen unter 18 Jahren haben keinen Zutritt.
Dieſer Vortrag iſt ſehr lehrreich und ſollte keiner verſäumen,

denſelben zu beſuchen. Die Lichtbilder ſind das vollkommenſte auf
dem Gebiete der mediziniſchen Wiſſenſchaft.

Waundlorf.
Zu dem am Sonntag den 2. Oktober 1910 ſtattfindenden

l W. Mdes Radfahrer- Vereins zu Naundorf

laden wir alle Freunde und Sportsgenoſſen ganz ergebenſt ein.

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.
Abben. Könvur Verein t. Tonan 1. Um

(E. G. m. b. H.)
Freitag den 30. September er.

bleibt unſer Geſchäftslokal in Torgau wegen Jnventur

geschlossen
Die Abgabe der Marken und Mitglieds Bücher erfolgt in

Sitzenroda am Sonntag den 2. Oktober, in Dommitzſch am Montag
den 3. Oktober nachmittags, in Torgau von Mittwoch den 5. bis
Freitag den 7. Oktober. Nicht abgelieferte Marken ſind ſpäter
wertlos. Der Vorstand. H. F. Soheffel, B. Eulitz.

Allerfeinste

frische

Palm Butter a 60-

F. H. Krause

zat Ah Meere don en
Vom 1. Oktober 1910 bis 31. März 1911 geöffnet:

Wochentags: 8 Uhr morgens bis */32 Uhr mittags,

3 nachm. v S Abends.
Kassenschluss: 1 Uhr mittags, *49 Uhr abends.

Sonntags: 8 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags.
Kassenschluss */212 Uhr mittags.

D VWinterbalbjahrskarten für das Schwimmbad (I1. 10.-31. 3.)
für Erwachsene 10 M., für Kinder 6 M. PF Nonatskarten 3 M.

e Heere habe e. Makulatur

Tapetenkonkurrenzlos in Halle.
Ohne Rückſicht auf meine bisher ſchon billigen Preiſe, habe ichdieſe en vorgerückter Saiſon noch ganz bedeutend ermäßigt und

gebe außerdem bei Tapeten von 20 Pfg. an für jedes Zimmer von
10 Rollen aufwärts eine Rolle

Tapete gratis.
Beste hernstein-Fussboden-Lackfarbe

(in einer Nacht trocken) 20 Vergleichen Sie1kg 2 Pfd.Doſe nur Ig. I Konkurrenzpreiſe.

Kallesches Japetenhaus,
Gesehkftsprivrip: Grosser Umsatz, Kleiner Mutzen.

Beaohte Hie die Proiso meiner Sohaufenster!

Geiststrasse 42.
e Zeachien Sie die Schaufenster.

Berndorffs billiger Verkauf für den Winter beginnt.
Jagdwesten, Zuavenjaoken, Normalhemden

alle Grössen, von 98 Pfg. an.

Unterhesen, Hosenträger, Soh J
m selbst Da onihemden, mBluson H Kleiderstoffe I Vnterröoke und Bein-

kteider enorm billig.

S Für Zrautleute. S
S Villige reelle Möbelausftattungen. W
ren 130 250 Plüſch u. Stoffſofa 45—-90
geſchnitzte Kleiderſekretäre u. Vertikos m. Vehnaoggsloſans
70--90 imitierte Kleiderſchränke von 2455Trumeaus von 36 65 Sofatiſche, Ausziehtiſche, Stügie
Pfeilerſchränke, Kommoden, engl. Schlafſtudeneinrichtungen
in echt u. imit., dauerhafte Bettſtellen m. gutgearbeit. Matratzen
35 65 Waſchtiſche m. Marmor 29 36 Waſchkommoden
mit Marmor u. piegel 55, 65—-80 hellgraue und gelbe
Kücheneinrichtungen verkauft ſehr billig bei freiem Transport

Max Junghblut, r
ne

Obstverkauf
der Saaledampfschiffahrt

Von heute nachmittag ab

Pa. Gravenſteiner p. Ztr. 12--18 M.
Pa. Tiefblüten p. Ztr. 12--15 M.andere gute r 48 e e nd S f

W Kröllwi alſtraße 32 und DampferVerk auf: S Siegiried“ an der Schifferbrücke.
Demener.

Julius Schneider
Zigarren und Zigaretten.

23 Beesenerstrasse 23,
Versuchen Sio bitte:

No. 66 Sp ezialmarke No. 66h. Stück 60 Pfennig.

t Todesangoi e.
Sonntag abend 8 Uhr ent-Die Nonne ſchlief ſanft nach langem,

ſchwerem Leiden meine liebe
reiner der berühmteſten kultur an. unſere treuſorgende

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten. mutter,
Das Buch iſt von hohem Jntereſſe J und Sch

für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,

utter, Schwieger u. Groß
Tochter, Schweſter

wägerin
hereſt Pöbins geb. Platen

in ihrem noch nicht vollendetenaber 54. Lebensjahre.Rur eine Lektüre Dies allen Verwandten undſt eereſte dir.
dalle u. Leipzig

Preis 80 Pf. 224 Seiten ſtar Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am

Mittwoch nachmittag 3 Uhr
auf dem Südfriedhof ſtatt.

Volksbnuchhandlung, Halle a. S.
lalere benorenrchafts-Drucheref.

w. Wixeibertſels

F. Nittea itt-
Wohnungs Anzeigen
Ein freundl. möbl. Zimmer

wird von artigen mögl. in
der Nähe der per umgehenden geſucht. Offert. in die
Ewwedition des Blattes erbeten.

Standesantliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg), 25. Sept.
Aufgeboten Schloſſer Hoffmann und Klara Fahnert Grehe

Goſenſtraße 22 und Gr. loß
gaſſe 5). Kellner Münchmeyer
und E. A. Hinz Georgſtraße 15
und Deſſau).

Geboren: Arbeiter Stummer T.
Rathausſtraße 16). Trompeter
ange T. (Merſeburgerſtraße 63).
Kaufmann Wettin Sohn aden
bergſtr. 48). Maurer Müller T.
(Robert Franzſtr. 7). Schmiedmidt Sohn (Schmidtſtr. 19).

Ulrich Tocht. (Frieſen
ſtraße 21).

Geſtorben:
ring S., 4 Mon. (Bäckerſtr. 8a Wer aus Leiha

2 J. (Klinih). rich ersWorte aus Grö hefrau
Emilie geb. Zehe, 30 J. (Klinih).

26. September.
Aufgeboten: Rangierer Waetzel

und Jda März r Klausſtr. 11
und Kronprinzenſtr. 39). Straßen
bahnſchaffner Debes und Lina
Beau (Dachritzſtraße 6 und Kleine
e hogaſſe Bootsmaunnsmaat
Köppe und A. C. Günther (Wil

und Halle a. S.).
rbeiter Rockſtroh u. Roſa Küch

Halle a. S. und Fang
Etzeſchließungen Kommiſſ.

Eifenb.-Aſſiſtent Kalinowski und
Anna Richardt (Torgau und
Martinſtraße 9). Bäckermeiſter
Döring und Helene Remmicke
(Steinweg 30 und Große Stein
ſtraße 20). Oberlehrer Dr. Greiner
und Charlotte Reußner (Eiſenach
und Halle a. S.).

Geboren Maurer Schatz T.
fälzerſtr. 9). Arbeiter Schmidt

(Jakobſtraße 44). Kommiſſ.
Eiſenb.Aſſiſtent Furkert Tochter
Hindnlroge 85). Arbeiter Bach

(Beeſenerſtraße 20). Tiſchler
Fabian T. h traße 47).Metalldreher Bein S. (Krauſen

ſtraße 11). Maler Müller T.
(Schülershof 15). Krankenwärter

Wilhelm San 11).Steinſetzer Knöchel S. m
Rieb e 29). Schl au
mann S. (LauchſtädteArbeiter m fy Sag
ſtraße 4). Prokuriſt Kohrs
Königſtra 54). Stadtbahn
ſchaffner Weiſe T. (Große Stein
ſtraße 47). Bahnwärter Herrmann
aus S. (Klinih).
c Schloſſer Seidel,nſtr. 5b). Arbeiterses us Ehefrau Roſine gebor.

BPlaten, 53 J. (Weingärten 33).
Witwe Alwine M geb. Hoh
mann, 80 u nerieſtr. 46).Materialwaren W er Ochſe aus

Landsberg, 61 Jahre (Eli de
Krankenhaus). itwe Auguſte
Kunert geb. Rahmus 69 Jahre(Kellnerſtr. 10b). Poſtſcha ners
Henſchel S. totgeb. (Ladenberg-ſtraße 3). Schweizers Kupeik aus
Oppin S., 1 J. (Klinih). Finpe
Luiſe Kirchber geb. Albri S

J. Grnkardy tr. 25). aſchi
niſt Wittig 48 J. (Glauchger-ſtraße 71 d. Jeichenſtellers
Müller aus Nordhauſen Sohn,
5 Mon. (Eliſ.-Kinderheim). Han
delsmann Wetzeſtein 51 Jahre29). Privatmanns

elſchläger Ehefrgu, Auguſte,
eb. Scholz, 69 Jahre (Schmeerſr 19). Amtsbote a. D. Schilling,

61 Jahre Begſenerſtraße 28).Jur Franke, Berta, geb. Grab,
(Kl. Klausſtr. 27). WitweWo ifeil, Karoline, geb. Schneider,

45 J. (Graſeweg 19).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)
26. September.

Aufgeboten: ZimmermannRichter und Marie Lotzmann
(Reilſtraße 109 und 46). Glas-
reiniger Brinnig u. Luiſe Kurſiß
(Karlſtraße 28).Eliſaliehung:- Univerſitäts-

Profeſſor Langheineken u. Käthe
Werther Stepbanſtraße 4 und
Mühlweg 9Glhrren, Poſtboten Ziehe T.
(Goetheſtraße 16). Geſchäſtsmann
Deutſchbein T. (Friedrichſtr. 11).
Oberlehrer Profeſſor Steinweg S.
Hot 9). Kupferſchmied Göhre
T. Petersbergſtraße 43).

n FleiſchermeiſtersEhefrau Prangieta geb.

Eſſeger, 50 J. r 66).Schuhmachermeiſter Glück, 87 J.
a egrag 21). Geſchirr
ührers Thriene S., 2 W. (Gabels-
bergerſtr. 24. Wüwe Morawietz

e 74 J. (Gr. Wall-e Arbeiters FritſcheEhefrau Se eb. Töpfer aus
Polleben, 76 J.. ervenklinik)

x
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 227
Die Parteipreſſe über den Parteitag.

Vorwärts:
Und dann: Was hat denn der Parteitag beſchloſſen Nichts

als die ſelbverſtändliche, angeſichts des wiederholten
Diſziplinbruchs gar nicht zu vermeidende Erklärung,
daß abermalige Verſtöße die im Organiſationsſtatut vor
gezeichneten Konſequenzen nach ſich ziehen würden. Daß dieſe
Erklärung zum Beſchluß erhoben werden mußte, haben die
badiſchen Genoſſen aber einzig und allein ſich ſelbſt und ihrer
Provokation durch Franks unglückſelige Erklärung zuzuſchrei
ben. Aber trotzdem: wenn die Genoſſen der Minderheit nur
gewillt ſind, den Nürnberger Beſchluß zu reſpektieren, wozu
dann die Entrüſtung über den „Galgen“?

Endlich: man macht ſo großes Geſchrei davon, daß die
Budgetbewilliger nunmehr als die Opfer des Parteitags-
beſchluſſes dew Spott und Hohn der Gegner preisgegeben
wären, daß ſie nun nicht mehr als freie mündige Männer ſelbſt
entſcheiden dürften. Nun, den Spott wird jeder vernünftige
Genoſſe mit aller Gelaſſenheit zu ertragen vermögen! Als
ob es zudem bis zum heutigen Augenblick den Gegnern ſo
gänzlich unbekannt geweſen wäre, daß die Sozialdemokratie
ihrem Namen und ihren Prinzipien gemäß allerdings fordert,
daß ſich jeder ein ne ſelbſt im Falle einer diſſentierenden
Auffaſſung dem Mehrheitsbeſchluß unterordnet! Und als ob
nicht jede Partei Diſziplin forderte, als ob nicht ſelbſt die
Nationalliberalen darauf hielten! Was aber das Gerede an
langt, der Parteitag habe immerhin den Gegnern dieſe Waffen
gegen die eigenen Parteigenoſſen geliefert, ſo braucht dem
gegenüber nur auf das unerſchöpfliche Arſenal verwieſen zu
werden, das unſere Riviſioniſten den ſchmunzelnden
Gegnern gefüllt haben und täglich emſig bereichern!

Bei ruhiger Ueberlegung werden ſich alſo unſere badiſchen
Genoſſen ſagen müſſen, daß ſie ſich ganz ohne Grund aufgeregt
haben. Und wenn ſie auch nur den zehnten Teil der Friedens
liebe und Nachgiebigkeit beweiſen wollen, die die Mehrheit ſo
lange bekundet, ſo werden ſie jetzt wenigſtens jeden weiteren
Eklat vermeiden und ſich mit der Parteimehrheit dem zu
wenden, was uns ſo bitter Not tut: dem Kampf gegen
den Feind!

Wir faſſen zuſammen: Der Parteitag hat nützliche, gute
Arbeit geleiſtet. Er hat die notwendige Klarheit geſchaffen
und gerade dadurch die Möglichkeit echt brüderlicher Zu
ſammenarbeitens der beiden Richtungen innerhalb der Partei.
Er hat durch die prinzipielle Schä fe ſeiner Debatten jeden
perſönlichen Mißton ausgeſchloſſen und gezeigt, daß der leiden-
ſchaftliche Meinungsaustrag ſich ohne jedes häßliche Wort
führen läßt. Er hat die ſchadenfrohen Hoffnungen der Gegner
zuſchanden gemacht und das Gelöbnis des alten, unverfälſchten,
erfolggekrönten Klaſſenkampfes befiegelt.

Leipziger Volkszeitung:
Mit dieſer klaren Entſcheidung, die nicht genug begrüßt

werden kann, wird ein erneutes Gefühl der Freude und der
Zuverſicht in die Reihen der Partei eindringen; denn man per
hehle ſich die Wichtigkeit des Magdeburger Kongreſſes nicht:
was in Magdeburg durch Zermalmen kritiſiert wurde, das
war nicht die bloße Frage der Budgetbewilligung, das war
die ganze reviſioniſti ſche Gedankenwelt, für
die die Frage der Etatbewilligung nur die äußere Erſchei-
nungsform gebildet hatte. Ueber die Frage ſelber wurde am
allerwenigſten geſprochen. „Es gibt Elemente in der Partei,
die die Sozialdemokratie nationalliberal machen wollen,“ ſagte
Bebel in ſeinem Referat, und hierum drehte ſich in Wahrheit
die Diskuſſion. Und gerade weil die Debatte über den engen
Rahmen der eigentlichen Budgetfrage hinauswuchs und zu
einer Frage für oder wider den Reviſionismus wurde, gerade
deshalb iſt die wuchtige Entſcheidung des Parteitags in dieſer
Frage ſo wichtig. Sie hat in ſchärfſter Form mit größter
Majorität erwieſen, daß die Sozialdemokratie nicht daran
denkt, ſich in eine reviſioniſtiſche Reformpartei zu verwandeln,
daß ſie ihre unverſöhnliche Todfeindſchaft der bürgerlichen Ge
ſellſchaft gegenüber nicht im geringſten abſchwächt. Dieſe
Stellung der Partei den bürgerlichen Parteien gegenüber ent-
ſpricht nur der Stellung der Arbeiterklaſſeinner-
halb der kapitaliſtiſchen Ordnung. Sie iſt nicht
das Hetzprodukt einiger beſonders zähnefletſchender Wort-
radikalinskis, wie die bürgerliche Preſſe ſich immer einbildet,
ſondern nur das Spiegelbild wirtſchaftlicher Tat-
ſachen. So lange die Arbeiterklaſſe das allgemeine Laſt-
tier iſt, von deren Ausbeutung die Geſellſchaft lebt, ſo lange
muß die Arbeiterpartei dieſer ausbeutenden Geſellſchaft in
Todfeindſchaft gegenüberſtehen. Wir wüßten in der Tat
nichts, was einfacher und ſelbſtverſtändlicher wäre. Und wenn
die reviſioniſtiſche und auch die bürgerliche Preſſe ſo ſehr über
den ſcharfen Ton in der radikalen Parteipreſſe klagen, ſo mag
ihr geſagt ſein, daß die Stimmung in den Arbeitermaſſen noch
viel ſchärfer iſt, als ſelbſt in dem radikalſten Parteiorgan zum
Ausdruck kommt.

Wir begrüßen die Entſcheidung des Parteitages deshalb mit
beſonderer Freude, weil ſie erfolgt iſt in einer Situation, in
der die ſchwerſten Kämpfe für die Partei heraufziehen. Wir
ſtehen nicht nur vor den Reichstagswahlen, deren Ergebniſſe
noch unabſehbare Konſequenzen mit ſich führen können, wir
ſtehen auch vor der Verſchärfung des preußiſchen Wahlrechts-
kampfes, von dem Bebel in ſeinem Referat ſagte: er koſtet
Arbeit, er koſtet Mühe, er koſtet Schweiß, er koſtet viel
leicht noch mehrl! Jn einem ſolchen Augenblick, wo die
Stirn der Partei dem Feinde zugewendet iſt, iſt es doppelt
nötig, daß ſie vorher Ordnung im eigenen Hauſe geſchaffen hat.
Die Parteigenoſſen ſind ſich nun nicht mehr im Unklaren dar-
über, daß die Partei bleibt, was ſie war. Das wird die Kampf

freudigkeit in den Reihen ſtärken, das wird auch jene Ge
noſſen zu neuer Arbeit begeiſtern, die der vielen Worte ſatt
waren und an entſchiedene Taten nicht mehr recht glauben
wollten, das wird, mit anderen Worten, das Selbſtgefühl der
Radikalen, auf denen allein die Stärke und die Zukunft der
Partei beruht, kräftigen und ihnen auch für die Zukunft die
Sicherheit geben, bei eventuellen neuen Vorſtößen des Revi
ſionismus raſcher noch und gründlicher ihn niederzuwerfen.
Aber auch auf die reviſioniſtiſche Minderheit wird die Lehre
von Magdeburg von heilſamer erzieheriſcher Wirkung ſein. Jn
Magdeburg entpuppte er ſich als eine Bewegung von Gene
ralen ohne Soldaten. Ganz Nordbayern, mit Ein-
ſchluß von Nürnberg, die Pfalz, ganz Württemberg, große Teile
aus Baden und Heſſen verurteilen den Reviſionismus aufs
entſchiedenke. Was bleibt da übrig? Mit München und

Halle a. S., Mittwoch den 28. September 1910

Karlsruhe allein kann man die Welt nicht erobern. Dieſes
Bewußtſein ſeiner hoffnungsloſen Minorität, die in Wirk-
lichkeit noch viel größer iſt, als auf dem Kongreß zum Aus
druck kam, wird dem Reviſionismus in Zukunft hoffentlich
jenes Maß von Zurückhaltung auferlegen, das ſeiner numeri-
ſchen wie politiſchen Schwäche entſpricht.

Und nun vorwärts, dem Feinde entgegen!

e Hamburger Echs.So zeigt ſich der Magdeburger Beſchluß als eine Not
wendigkeit, dringend gefordert vom Jntereſſe der Partei,
längſt erſehnt von der Maſſe der Genoſſen, die mit bitterem
Gefühl immer und immer wieder wahrnehmen mußte, wie
ſich die aus eigenem Recht oder von Bewunderern zu „Hervor-
ragenden“ gemachten Leute Seitenſprung nach Seitnſprung
und Schlimmeres leiſten durften, ohne zur Rechenſchaft ge-
zogen zu werden. Eine üble Schwüle des Mißmuts hatte ſich
nachgerade über uns gelegt und mancher bedurfte ſehr der
Selbſtüberwindung, um angeſichts der ewigen Nörgeleien und
Klugſch-wätzereien der „Hervorragenden“ ruhig bei der Arbeit
zu bleiben. Und erregte wiederum einmal eine beſonders
dreiſte Herausforderung tiefe Empörung, ſo ſagten viele, und
nicht die Schlechteſten, achſelzuckend: „Wozu die Erregung?
Es nützt ja doch nichts! Man will an die Leute nicht heranl“

Aber alles hat ſein Maß, und ſo kam Magdeburg! Gleich-
viel, ob man die Wichtigkeit der Budgetfrage höher oder ge
ringer einſchätzt an dieſem einen Falle hat ſich doch endlich
der Wille der übergroßen Majorität der Ge
noſſen gezeigt, wenn nötig mit allem Ernſt und mit den
ſchärfſten Maßregeln vorzugehen gegen die, die ſich das Recht
zur Diſziplinloſigkeit zuſprechen. Jn der Natur der Sache
liegt es aber auch, daß der Magdeburger Beſchluß zugleich eine
Erklärung gegen den Reviſionismus bedeutet,
jenen Reviſionismus, der ſich nicht etwa in abweichenden An
ſchauungen über einzelne programmatiſche Sätze, ſondern im
ewigen und unaufhörlichen Bekritteln aller und jeder Be
tätigung des Klaſſen kampfgedankens äußert.

Jn dieſem Sinne faßt die Partei die Entſcheidung von
Wagdeburg auf und begrüßt ſie als eine befreiende Tatl
Möglich, daß ohne die neuen Herausforderungen die mildere
Form genügt hätte. Aber nachdem ſich gezeigt hatte, wie immer
noch ein Privilegium zum Zuwiderhandeln gegen den Partei-
willen beanſprucht wurde, mußte die Verſchärfung kommen.
Jedenfalls liegt die Sache nun ſo, daß Klärung eingetreten iſt,
und die wäre nicht erfolgt, wenn wieder die Verkleiſterungs-
und Ausweichkünſte guter Menſchen, die ſchlechte Muſikanten
ſind, vom Parteitag mitgemacht worden wären.

Frankfurter Volksſtimme:
Die Entſcheidung in Magdeburg hat den bündigen Beweis

erbracht, daß die Partei nicht daran denkt, auch nur eine
Spanne breit von ihrem Weg nach jener Jrrlichter- und
Sumpfgegend hin abzuweichen, von wo die reviſioniſtiſchen Erl-
königstöchter locken. Die Partei, das iſt das Ergebnis der
Debatte, bleibt ihren revolutionären Ueberlieferungen treu
und ſieht ihre Zukunft erhellt nicht von dem reviſioniſtiſchen
Nachtlichtchen, ſondern von revolutionärem Feuerſchein. Das
iſt die erfreuliche Seite an dieſem Ergebnis, über der freilich
das Unbehagen ob ſeiner unerfreulichen Seite nicht zu ſchwin
den vermag. Denn die Einigung der Partei auf gemeinſamer
Kampflinie hat die Abſtimmung nicht gebracht. Das Groß-
herzogtum Baden rebelliert weiter und die Gefolgſchaft Franks
und Kolbs lehnt es ab, in dem Willen der Partei die oberſte
und einzigſte Richtſchnur ihres Handelns zu ſehen.

Die Hoffnung beſteht aber, daß ſich die proletariſchen
Maſſen auch im Süden mit der von Bebel verkündeten
demokratiſchen Tugend des Mißtrauens volltrinken und ihren
Führern die rechten Wege weiſen. Mögen die Führer ſich als
den Kopf und die Maſſen als den Rumpf betrachten, ſo emp
fängt der Kopf doch Lebenskraft und Lebensſaft nur vom
Rumpf und iſt nichts ohne ihn. Jm Rumpf ſitzt das Herz.

Internationaler Kongreß
zur

Bekämpfung der Arbeitslolſigkeit.
Die Frage der Arbeitsloſenfürſorge iſt jedenfalls das wich-

tigſte ſozialpolitiſche Problem der Gegenwart. Die Nachteile,
welche die Arbeitsloſigkeit der Arbeiter in volkswirtſchaftlicher,
geſundheitlicher, ſittlicher und mancher andrer Hinſicht anrichtet,
ſind unüberſehbar. Das hat namentlich die wirtſchaftliche Kriſe
der Jahre 1908-09 von neuem bewieſen. Der fortgeſetzte Hin
weis der Sozialdemokratie auf dieſes ſoziale Uebel hat denn
auch bewirkt, daß man ſich in der Oeffentlichkeit mehr und mehr
mit dieſem Problem beſchäftigt. Eine Folge dieſer Tatſache iſt,
daß eine Anzahl bürgerlicher Sozialpolitiker einen internatio-
nalen Kongreß zur Beſprechung aller der Maßnahmen ein-
berufen hat, die zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und ihrer
Folgen dienen können. Zu den Einberufern gehören die ehe-
maligen Miniſter Millerand in Frankreich, Freiherr von Ber
lepſch in Deutſchland uſw. Der Kongreß fand in den Tagen
vom 18. bis 21. September 1910 in Paris ſtatt. Der Einladung
war zahlreich Folge geleiſtet worden. Anweſend waren etwa
400 Teilnehmer aus allen Kulturländern, ſogar aus Auſtralien,
Amerika und ſelbſt Rußland. Die Teilnehmer waren meiſt
von Regierungen, Gemeinden oder Körperſchaften geſchickt. Zu
den wenigen Regierungen, die nicht vertreten waren, gehörte
auch die deut ſche. Sie hat damit ihre Jntereſſeloſigkeit an
der wichtigen Frage am treffendſten illuſtriert. Aus Deutſch
land waren etwa 40 Perſonen anweſend, meiſt Vertreter von
Städten. Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands war durch die Genoſſen Rob. Schmidt, Reichstagsabgeord-
neter, und Paul Umbreit, Redakteur des Korreſpondengzblattes,
vertreten. Die Generalkommiſſion hat ſich auch dadurch an dem
Kongreß beteiligt, daß ſie zwei gedruckte Berichte (Denkſchriften)
über die Arbeitsvermittlung und die Arbeitsloſenverſicherung
eingereicht hat. Die Verhandlungen des Kongreſſes beſtanden
in Ausſprache über die Statiſtik, über die Lage des
Arbeitsmarktes, den Arbeitsnachweis, die Ar
beitsloſenverſicherung und die Schaffung einer
internationalen Stelle zur Förderung derArbeitsloſenfürſorge. Beſchlüſſe wurden mit Aus-
nahme zum letzterwähnten Punkt grundſätzlich nicht ge
faßt. Den Vorſitz des Kongreſſes führte Leon Burgois, der
wie man ſagt zukünftige Miniſterpräſident Frankreichs.

21. Jahrg.

Jn der Frage der Arbeitsloſenſtatiſtik war eine ein
heitliche Meinung nicht feſtzuſtellen. Die meiſten Redner
ſprachen ſich dahin aus, daß die Statiſtik zu zentraliſieren und
auf ein einheitliches Schema zu bringen ſei. Doch gab es auch
Redner, welche die Statiſtik für überflüſſig hielten und dafür
ſofortige Maßnahmen zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit ver
langten. Mit Recht wurde dieſer Anſicht entgegnet, daß man
doch erſt die Krankheit kennen muß, bevor man ſie heilen kann.
Namentlich unſer Genoſſe Greulich (Schweiz) wies darauf
hin, daß die Statiſtik am richtigſten die Widerſinnigkeiten
unſerer jetzigen Geſellſchaftseinrichtungen zeige. Von Pinart
(Vertreter der Stadt Brüſſel), Silbergleit Vertreter der
Stadt Berlin) u. a. wurde verlangt, die Arbeitsloſigkeit zum
Gegenſtand fortlaufender kommunaler Erhebungen zu machen.
So wie ein Einwohner ſeine Wohnungsveränderung melden
müſſe, ſo muß er auch melden, ob und welche Beſchäftigung er
hat. Ueber die Art und Weiſe der Statiſtiken wurden ver
ſchiedene Vorſchläge gemacht. Allgemein war man der An
ſicht, daß die gegenwärtigen Aufnahmen noch recht mangelhaft
ſind.

Größere Einſtimmigkeit war auf dem Gebiete der Arbeits
vermittlung vorhanden. Die Anſichten der meiſten Redner
gingen dahin, daß der Arbeitsnachweis öffentlich (alſo für
jedermann und unentgeltlich) weiter paritätiſch (unter der
gleichberechtigten Verwaltung von Arbeitgebern und Arbeitern)
und ſchließlich nicht buregaukratiſch ſein darf. Die
Stellung der deutſchen Gewerkſchaften zu der Frage legte Rob.
Schmidt- Berlin dar. Er forderte Ausbreitung des Tarif-
weſens, um der Lohndrückerei vorzubeugen, Einführung kom-
munaler paritätiſcher Arbeitsnachweiſe, und Verbot der privaten
Stellenvermittelung. Dominikus-Straßburg forderte
Zentraliſierung des Arbeitsnachweiſes, der Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten in Viktoria ſogar internationale Regelung. Die,
Ein und Auswanderung der Arbeiter ſpiele eine große Rolle.
Ein Redner forderte die koſtenloſe Beförderung Arbeitsloſer
auf der Eiſenbahn. Caprini, ein italieniſcher Deputierter,
wies auf die Ungehörigkeit deutſcher Unternehmer hin, in
Jtalien Streikbrecher zu werben. Die deutſchen Legitimations-
karten für ausländiſche Arbeiter ſeien für die Arbeitsvermitt-
lung ſehr hinderlich. Der Leiter der engliſchen Arbeitsbörſen
ſchilderte die Erfolge der verſtaatlichten engliſchen Arbeitsnach-
weiſe. Jhre Tätigkeit wachſe immer mehr.

Jn der Frage der Arbeitsloſenverſicherung ſtan-
den ſich zwei Hauptrichtungen gegenüber: die eine, welche eine
ſtaatliche Verſicherung auf der Grundlage des Verſicherungs-
zwanges will, und die andere, welche die Fürſorge den Gewerk-
ſchaften überlaſſen und dieſen öffentliche Zuſchüſſe zukommen
laſſen will (Genter Syſtem). Den Standpunkt der deutſchen
Gewerkſchaften legte Paul Umbreit dar. Die Arbeitsloſen-
verſicherung könne nicht geregelt werden ohne die Mithilfe der
Arbeiterorganiſationen. Von den verſchiedenen Syſtemen könne
zurzeit nur das Genter in Frage kommen. Keine öffentliche
Verſicherung läßt den Arbeitern ſoviel Spielraum wie dieſe
Einrichtung; keine Verſicherung kann eine ſo gern ertragene
Kontrolle ausüben wie die Gewerkſchaften. Jn Deutſchland
wäre eine Arbeitsloſenverſicherung auf großer Grundlage am
früheſten durchführbar. Dr. Fre und Berlin hält eine Rege-
lung der Einwanderung ausländiſcher Arbeiter auf internatio-
naler Grundlage für unerläßlich. Dr. Zacher Berlin will
vor allem vorbeugende Maßnahmen, wozu er auch volkswirt-
ſchaftliche Geſetze (wie Zolltarife uſw.) zählt. Goldſchmidt,
Vertreter der deutſchen Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine, will
das Ziel ebenfalls auf eine obligatoriſche Reichsverſicherung ge
richtet haben. Die Arbeiter ſeien noch nicht ſittlich ſtark genug,
um von der freiwilligen Verſicherung hinreichend Gebrauch zu
machen. Dr. Winter Prag hält eine Umgeſtaltung der Ge
ſellſchaftsordnung für das richtigſte. Der Zuhörer hatte den
Eindruck, als wenn das Streben nach öffentlicher Zwangs-
arbeitsloſenverſicherung überwiegt.

Die Gründung einer Jnter nationalen Vereini-
gung zur Bekämpfung der Arbeitslofigkeit
wurde einſtimmig vorgenommen. Sie ſoll die Beſtrebungen in
den einzelnen Ländern zur Förderung der Arbeitsloſenfürſorge
zuſammenfaſſen. Dazu ſoll ein ſtändiges internationales Sekre-
tariat geſchaffen werden. Die Mitgliedſchaft können Einzel-
perſonen und Körperſchaften erwerben. Bei der Wahl eines
Komitees hierzu haben die deutſchen Arbeitervertreter vor der
Hand eine Beteiligung abgelehnt.

Hat auch der Kongreß nicht viel greifbare Ergebniſſe gezeitigt,
ſo wird er aber doch zweifellos dazu beitragen, daß die Arbeits
loſenfürſorge mehr als bisher erörtert wird. Jn dieſem Sinne
war er nicht ohne Erfolg und Bedeutung. F. Kl.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. September 1910.

Sozialdemokratischer Verein.
Die im S 12 des Vereinsſtatuts bezeichneten Parteifunktionäre

werden erſucht, ſich am Donnerstag abend 8/2 Uhr im Volkspark
zu einer wichtigen Sitzung einzufinden. Diſtriktsführer, die ver
hindert ſein ſollten, wollen beſtimmt ihren Stellvertreter entſenden.

Der Vorſtand.
J. A.: K. Reiwand.

Aus dem Stadtparlament.
In etwa 70 Minuten waren unſre Stadtväter geſtern mit

den 13 Punkten ihrer Tagesordnung zu Rande. Pro Gegen
ſtand alſo etwas mehr als 5 Minuten. Man ſieht, wie gründlich
da gearbeitet wird. Würden nicht unſre Genoſſen zu den
einzelnen wichtigeren Punkten Anträge ſtellen und begründen,
den Standpunkt präziſieren, den eine ſelbſtändig ſchaffende
StadtverordnetenVerſammlung einzunehmen hat, ſo könnte die
bloße Formſache der Sitzungen eigentlich erſpart werden. Der
Magiſtrat ließe ſich einfach nacheinander mit den Leuten
„ſeiner Mehrheit“ telephoniſch verbinden, die vorläufig nach der,
Städteordnung noch nötige Zuſtimmung zu ſeinen Vorlagen,
erteilen und die läſtige Formalität wäre abgetan. Der Sitzungs
ſaal der Stadtverordneten könnte dann der Merſehurger Re
gierung, Abteilung für Städte-Selbſtverwaltung, zur gefl. Be
nutzung überlaſſen werden.

Und doch bringt auch die dürftigſte Tagesordnung einer
Stadtverordnetenſitzung Gegenſtände, die wohl des Verweilens,

wert ſind. So geſtern die Abänderung des Ortsſtatuts der



Fortbildungsſchule. Iſt es nicht bezeichnend genug für unfre
Kulturzuſtände, daß eine ſo wichtige Sache, wie das Fort-
bildungsſchulweſen, gegen die täppiſchſten Eingriffe des
Jnnungskrautertums doppelt und dreifach geſichert werden
muß. Der bürgerliche Referent zu dieſer Frage, der unzweifel-
haft ſeine Leute kennt, ſah ſich veranlaßt, auf die Möglichkeit
eines Schulſtreikes d. h. eines Streikes, deſſen Teilnehmer
in dieſem Falle durch „Lehrherren“, Meiſter uſw. dazu ge
zwungen werden hinzuweiſen. Wo es eine Lücke im Fort-
bildungsſchulzwange gibt, ſucht die rückſtändige Zünftlerſchaft
durchzuſchlüpfen. Das iſt um ſo bezeichnender, als es wirklich
kein drückender Zwang für die Meiſter iſt, den das Ortsſtatut
ausſpricht. Es heißt in ihm, daß nach 8 Uhr abends kein Unter-
richt mehr ſtattfinden darf; man hätte natürlich ebenſogut ſagen
dürfen, daß der Unterricht bis 8 Uhr abends dauert. Wie
würden die Unternehmer erſt dem Fortbildungsſchulzwang

„gram ſein, wenn die vernünftige-- und auch geſtern von unſeren
Genoſſen beantragte Beſtimmung getroffen würde, daß alle
Unterrichtsſtunden in die regelmäßige Arbeitszeit zu verlegen
ſind. Obwohl das Ortsſtatut den Unternehmern mehr wie genug
entgegenkommt, umgehen ſie zum Ueberfluß die ihnen mit Recht
auferlegten finanziellen Leiſtungen dazu mit der größten Ruhe.
Die Zahlung des Schulgeldes überlaſſen ſie getroſt den Eltern

des Lehrlings oder jugendlichen Arbeiters. Das iſt nicht nur
rückſtändig, ſondern unanſtändig in höchſtem Maße. Unſeren
Genoſſen iſt es zu danken, wenn demnächſt zu dieſem Punkt

Abänderungen getroffen werden.
Von ähnlichem nationalen Opfermute auf einem anderen

Gebiete ſpricht auch die Anforderung, die der Gutspächter
Handt in Beeſen an die Stadt geſtellt hat. Es genügt dieſem

Herrn nicht, daß er die Pacht des ſtädtiſchen Gutes Beeſen auf
lange Jahre hinaus zu einem ſkandalös niedrigen Preiſe in
Händen hat, er ſucht auch auf andre Weiſe ſeinen Profit auf
Koſten der Stadt zu machen. Dafür, daß ſeine Geſpanne einen
kleinen Umweg zu machen haben infolge Verlegung eines
Weges, verlangt er 600 Mk. jährlich. Und wirklich erhält er auch
für die „Wirtſchaftserſchwerung“ nach dem Veſchluß der bürger-
lichen Stadtverordneten Halles 300 Mk. pro Jahr. Man ſieht,
der bekannte agrariſche Grundſatz: Den großen Profit nehmen
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und den kleinen nicht verſchmähen, hat auch für Halle und Um-
gebung Gültigkeit. Hoffentlich verklagt Herr Handt die Stadt

nicht noch wegen „Wirtſchaftserſchwerung“, weil ſie ſich nicht
verpflichtet hat, ihm den Hektar Landes auf Lebenszeit' für
60 Mk. Pacht zu überlaſſen.

Gegen obige Beiſpiele ſtellt der Rentier Herr Schreiber aus
der Lafontaineſtraße wirklich ein Muſter an Bürgerſinn dar.
Er ſchenkt der Stadt 50 000 Mk. für Muſeumszwecke. Das muß

ſchon deswegen anerkannt werden, weil er ſie ja nicht hätte
ſchenken brauchen. Die Leute, die in ſolchen Fragen den

juriſtiſchen Standpunkt niemals verlaſſen, ſind in Halle unter
den Millionären nur allzuſehr in der Ueberzahl. Obwohl ſie
ebenſowenig wie Herr Schreiber ſich arm ſchenken würden bei
ähnlichen Stiftungen und obwohl in ihrem Reichtum nichts
weniger ſteckt, als eigene Arbeit und Mühe.

Die Vorzugsſcheine
zu der nächſten Sonntag, den 2. Oktober 1910, im Stadttheater
ſtattfindenden Volksvorſtellung (bei der das Schauſpiel Ein
Falliſſement von Björnſon zur Aufführung kommt) ſind bis
Mittwoch abend im Arbeiterſekretariat, Harz 42/43 II, während
der üblichen Sprechſtunden (von 212 bis 2 und 5 bis 8 Uhr)
zu entnehmen.

Vie Arbeitervertreter
in den Organen der Arbeiterverſicherung hielten am 28. Sept.
1910 im Engliſchen Hof ihre Monatsverſammlung ab. Zu-
nächſt wurden Berichte über Sitzungstage des Schiedsgerichts
für Arbeiterverſicherung in Merſeburg erſtattet. Metallarbeiter
Schwenke berichtete über die Verhandlungen am 31. Auguſt.
Zur Erledigung kamen 24 Berufungsklagen in Unfallverſiche-
rungsſachen, von denen 6 für die Verletzten von vollem oder
teilweiſem Erfolg waren. Redner hob hervor, daß ſich die
Kläger oft recht ungenügend verteidigen. Sie ſollten ſich vor
dem Termin gut vorbereiten und vrientieren. Vertreter
Weſtphal berichtete über die Sitzung am 19. September.
Zur Aburteilung kamen 14 Fälle aus der Jnvalidenverſiche-
rung, von denen 4 mit Erfolg, und 12 Fälle aus der Unfall-
verſicherung, von denen 2 mit Erfolg waren. Sämtliche
26 Fälle waren vom Gericht in der Zeit von
9 bis 11 Uhr, alſo in 2 Stunden erledigt worden!
Unter den Jnvalidenverſicherungsfällen gab es eine Anzahl,
bei denen die Rentenbewerber zu 50 Proz. erwerbsunfähig
erklärt wurden. Da nur die Perſonen im Sinne des Jnva-
lidenverſicherungsgeſetzes erwerbsunfähig und ſomit „invalid“
ſind, die zu 6625 Proz. erwerbsunfähig erklärt werden, wurde
ihnen eine Rente nicht zugeſprochen. Zu den Unfallverſiche-
rungsſtreitfällen gehörte die Klage eines landwirtſchaftlichen
Dienſtmädchens, die von einer Kuh auf den rechten Fuß ge-
treten worden war. Die Getretene iſt dieſerhalb ein volles
Jahr im Krankenhaus untergebracht geweſen. Nach der Ent-
laſſung wurde ſie ſofort von der Berufsgenoſſenſchaft als er-
werbsfähig erklärt. Das Schiedsgericht hielt ſie aber weiter-
hin geſchädigt und ſprach ihr eine Rente zu.

Hierauf beantwortete Arbeiterſekretär Kleeis einige An
fragen. Weiter wurde beſchloſſen, am Sonntag, d. 30. Oktober,
nachmittag einen Ausflug nach Merſeburg zu unterneh-
men, um daſelbſt in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine gemein-
ſame Verſammlung mit den dortigen Arbeitervertretern ab-
zuhalten. Jn ihr wird ein wichtiger Vortrag gehalten werden.

Die Hungerpeitſche
will der Verlag des Generalanzeigers auf die Zeitungs-Aus-
trägerinnen ſeines Belriebes herabſauſen laſſen, die nach
ſeiner Meinung nicht genügend bemüht ſind, Abonnenten für
das Erzeugnis ſeiner Rotationsmaſchinen herbeizuſchaffen.
Schon vor einiger Zeit waren wir gezwungen, mehrere Zirtu-
lare zu veröffentlichen, durch die in der unanſtändigſten Weiſe
ein Druck auf die Austrägerinnen ausgeübt werden und in
denen der Anſchein von Verſprechungen erregt werden ſollte,
die dann natürlich juriſtiſch zu nichts verpflichteten. Jetzt
leiſtet ſich der Verlag, wohl in der Erkenntnis, daß ſeine 15 000
Mark für Reklame ſo ziemlich nutzlos verpulvert worden ſind,
folgende hübſche Ergänzung zu den früheren „Erlaſſen“:

Nach unſern ſeitherigen Eintragungen haben Sie trotz der
ſtattlichen Anzahl von Probenummern, die Sie zur Abon-
nenten-Gewinnung täglich faſt ſeit nun drei Wochen bekom-
men haben, noch keine einzige Abonnenten- Beſtellung bei
uns abgegeben. Einige Zeitungsträgerinnen haben bis jetzt
ganz erfreuliche Erfolge gehabt und ſind bis jetzt 20 und
mehr Neu- Beſtellungen von einer einzelnen Trägerin bei uns
abgegeben worden. Wir rechnen zuverſichtlich
darauf, daß auch Sie in allernächſten Tagen
mit allem Fleiß dahinterher ſind, inJhrem Trägerinnenbezirk neue Abonnenten

u gewinnen, indem Sie in allen Wohnungen, wo Siedie Probenummern abgegeben haben, unter Empfehlung des
GoneralAnzeigers i ob nunmehr die deine vom
1. Oktober ab feſt beſtellt wird, Sie wiſſen, daß Sie für

jeden Abonnenken Jhre Prämie bekommen(?) und wollen
Sie dementſprechend das bisher Verſäumte
baldigſt nachholen.

Wir machen Sie darauf aufmerkſam, daß
wir die Ordnungsmäßigkeit des Austragens
der Proben ummern, wie auch die Nachfrage
nach Abonnement- Beſtellungen noch dur
einige Beamten kontrollieren werden undwünſchen in Jhrem Jntereſſe (h) nicht, daß
uns in dieſer Beziehung VerſäumniſſeJhrerſeits zu Ohren kommen.

Wenn der Verlag des Generalanzeigers zu ſolchen Mitteln
greiſt, um die Werbekraft ſeines armſeligen Blattes zu er-
höhen, iſt anzunehmen, daß ſeine Verſuche, das Polizeiorgan
bei der Bürgerſchaft wieder anzubiedern, klägliche Reſultate
gezeitigt haben. Die freundlichen Andeutungen des Zirkulars
von dem „Fleiß“ der Trägerinnen, die kategoriſche Aufforde-
rung, das „Verſäumte“ nachzuholen und der intereſſante
Appell an das eigene Jntereſſe der Trägerinnen nach
voraufgehender Mitteilung von der „Kontrolle“ ſind ſo un-
mißverſtändlich wie nur etwas. Es dürfte ſich recht ſehr fragen,
ob ſelbſt die ſanfteſte und „unparteilichſte“ der Trägerinnen
Vergnügen daran empfindet, ſich ſolchermaßen unter Kontrolle
geſtellt zu ſehen. Zumal die „Kontrollbeamten“ ſchon auf die
(„nachläſſige“) Frau dreſſiert ſein werden. Bei dieſer Ge-
legenheit iſt übrigens eine kleine Erinnerung am Platze. Bis
jetzt haben die Frauen noch nicht die früher verſprochene
Prämie für neue Abonnenten bekommen, obwohl das Ver-
ſprechen ſchon einige Monate alt iſt und obwohl man die
Dreiſtigkeit hat, im vorliegenden Zirkular die Prämienzah-
lung als ſelbſtverſtändlich hinzuſtellen. Auch iſt den Frauen
bis heute noch nicht der Betrag von je 1 Mark für das Aus-
tragen von Extrablättern gezahlt worden, was vor etwa
einem Vierteljahr geſchehen mußte. Der Verlag ſollte weni-
ger mit neuen Verſprechungen herumwerfen und lieber ſeinen
alten Verpflichtungen den Austrägerinnen gegenüber nach-
kommen. Es ſind alles Frauen, die in ihrem Haushalt jeden
Groſchen gebrauchen müſſen. Wenn zu ihrer entſprechenden
Entſchädigung die 15 000 Mark Reklamegeld nicht ausreichen,
ſoll man den Kredit eben verſtärken.

Wir meinen, daß angeſichts des Verfahrens gegen arme
Zeitungsträgerinnen, wie es im Generalanzeiger beliebt wird,
jeder Arbeiter es ablehnen müßte, ein derartiges Blatt durch
Abonnement zu unterſtützen. Jn der Behandlung des Per
ſonals durch die Geſchäftsleitung drückt ſich die ganze „Un-
parteilichkeit“ des Generalanzeigers aus. Es ſoll ſich nur
niemand ködern laſſen durch die jetzige Schreibweiſe des
Vlattes. Wenn es ſeine Beute in Sicherheit weiß, wird es der
alten Arbeiterfeindſchaft in verſchärftem Maße huldigen, denn
es iſt ein Kapitaliſtenorgan, wie es im Buche ſteht. Mug das
Spießbürgertum mehr und mehr der augenblicklich pflaumen
weichen und im Jnnern heuchleriſchen „Unparteilichkeit“ des
Generalanzeigers und der Blätter ſeines Schlages verfallen.
Mag das Halleſche Polizeiorgan die „beſſeren Leute“ ein-
fangen, die beim Balkon- Wettbewerb „lobende Anerkennung“
eingeheimſt haben (an ſie hat der Generalanzeiger ein Extra-
Zirkular geſchickt!), bei Arbeitern verfangen ſolche Mätzchen
nicht. Jhnen iſt die Zeit zu ernſt, als daß ſie noch fernab von
ihren denkenden Brüdern und deren Kampforgan, dem
Volksblatt, ſtehen könnten. Auch darin muß von ihnen
Konſequenz gefordert werden. Nur ſie ſelbſt können ſich die
Zukunft zimmern, nur mit ihrer eigenen und jederzeit auf der
Wacht ſtehenden Preſſe vermögen ſie ihren dereinſtigen Sieg
vorzubereiten.

Die Delegierten der Banarbeiterſchutzkommiſſion werden
erſucht, zu der am Mittwoch, den 28. September, abends 8 Uhr
bei Sachſe ſtattfindenden Sitzung pünktlich erſcheinen zu wollen.

Jugendwanderungen für Volks und Mittelſchüler. Die
Wanderungen werden auch in den Herbhſtferien fortgeſetzt unter
8 vor den Sommerferien beſtimmten Gruppeneinteilung. Näheres
päter.

Nationale Viehſeuchen. Jn amtlichen Bekanntmachungen
werden jetzt tagtäglich faſt Ausbrüche von Viehſeuchen in den
verſchiedenſten Gegenden des Reiches, namentlich aber in Oſtelbien,
emeldet. So am Sonnabend wieder, wo gleich ſechs derartige

Meldungen erfolgen mußten. Dieſe akute Verſeuchung des
nationalen Viehs iſt durch die verbrecheriſche Profitgier etlicher
Agrarier verſchuldet, die den Ausbruch von Viehkrankheiten in
ihren Beſtänden verheimlichten und krankes Vieh ſeelenruhig in
die Welt ſchickten. An der Grenze ſteht geſundes Vieh in Hülle
und Fülle, aber es kann nicht hinein, weil die verſeuchten Rinder
und Schweine in Deutſchland „geſchützt' werden müſſen. Und
das ſchaffende Volk ſiecht an Unterernährung dahin. Eine tolle
Wirtſchaft im Kulturreiche Deutſchland!

Das Defizit des Patriotismus Jn den hieſigen bürgerlichen
Blättern findet ſich recht verſteckt folgende erfreuliche Mitteilung

Gedecktes Defizit. Das beim Sedanfeſt des Kreiskrieger
verbandes infolge der ungünſtigen Witterung entſtandene nicht
geringe Defizit wurde von einem Gönner in anerkennens-
werter Weiſe gedeckt und damit aus der Wett geſchafft.

Am Tage nach dem Rummel hatte das nationale Federvieh
den Mund nicht voll genug nehmen können, wie tief der „nationale
Sinn“ noch in der Bevölkerung wurzele. Das habe ſich am
4. September trotz der Witterung gezeigt. Und
nun das tief ſchmerzliche Eingeſtändnis eines nicht geringen
Defizits „infolge der ungünſtigen Witterung“. Genau wie
beim teuſchen Turnfeſt. Die bürgerlichen Preßkoſaken lügen
bekanntlich nie

Beſchädigung von Anlagen. Bedauerlicherweiſe finden ſich
immer wieder Elemente, die vor den der Geſamtheit zum
Nubßen gereichenden Einrichtungen keine Achtung hegen. So
wird uns wieder mitgeteilt, daß an verſchiedenen Stellen der
hieſigen öffentlichen Anlagen erhebliche Beſchädigungen an
gerichtet worden ſind, namentlich in denen der Klausberge,
auch am Galgenberge uſw. Die Zerſtörer begnügen ſich nicht
damit, Raſenränder niederzutreten oder hier und da einen
Zweig abzubrechen, was auch ſchon zu verwerfen iſt, ſie be
ſchädigen Pflanzen dauernd, brechen Bäumchen um, beſchmutzen
und ruinieren die Bänke und dergl. Solche Taten ſind im
höchſten Grade verurteilenswert und wir möchten immer wieder
die Selbſthilfe des Publikums dagegen aufrufen. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß die Stadt oder die Korporation, die ſich Schutz
und Erweiterung der Anlagen zur Aufgabe geſetzt hat, nicht
ſoviel Aufſicht üben kann, um jederzeit allerorten zu ſein.
Verſtändiges Publikum findet ſich jedoch überall und an dieſes
muß appelliert werden, um Verwüſtungen von Anlagen un-
möglich zu machen. Eltern und Erzieher ſollten nie ver
ſäumen, den Kindern Achtung vor dem Beſitz der Allgemein-
heit und den lebendigen Erzeugniſſen der Natur einzuprägen.
Jetzt im Herbſt auf Spaziergängen iſt beſonders Gelegenheit
dazu. Sage man den Kindern, daß das Abſterben der Pflan
zen nur ein ſcheinbares iſt, daß es nur geſchieht, um das neue
Leben im Frühjahr vorzubereiten, erkläre man ihnen, daß da
kein Untergang, ſondern ein verſchwiegenes Keimen und Wer-
den ſich vollzieht. Kinder, die ſo frühzeitig über den natür-
lichen Lebensprozeß unterrichtet werden, begehen ſpäter ganz
ſicher wider Anlagen und Pflanzen keine Streiche, deren ſie
ſich ſchämen müßten.

„Ausſchuß.“ Die Gernegroße vom Sozialen Ausſchuß ver
ſorgen die „vaterlandstreue“ Preſſe immer noch mit Nachrichten
über ihre bedeutenden Erfolge. Jn ſeiner letzten Vertreterſitzung
wurde, ſo verkündet er beſcheiden, „nachgewieſen t Soziale
Ausſchuß immer mehr und mehr durch ſeine raſtloſe tigkeit die

A der Bürgerſchaft auf ſich gezogen hat. ewlächerlich Enden die Delegierten des S. Ausſchuſſes die

Arbeit d Volksblattes“, welches den ſchaffenden Ständen nurSteine ſtag Brot gibt. Man inuß die Männlein und Weiblein
vom Sozigſen „Ausſchuß“ kennen, um zu verſtehen, wie ſchwer
wir ihren ſewichtigen Vorwurf empfinden. Die Aufmerkſamkeit
der Bürgerſchaft auf ſich zu lenken, iſt dem Ausſchuß allerdiugs
vortrefflich gelungen. Daß dies die Folge etlicher erſchütternder
Blamagen geweſen, braucht er nicht zu ſagen, das ſetzt die Bürger
ſchaft ſchon dahinter. Zumal dann, wenn ſie lieſt, daß die poſſier-
lichen Ausſchüßler, die ſich ja wohl auch zu den „ſchaffenden
Ständen“ rechnen, vom Volksblatt Brot heiſchen. Eigentlich
ſollten ſich die Ausſchußleute doch freuen, daß ihnen beſagtes
Volksblatt vach ihrem Glauben Steine gibt, womit ſie ſchmeiy enkönnen. Oder greift ihr Gaſſenbubeninſunlt lieber nach Dreck?

Stadttheater. Am Mittwoch geht zuſammen mit Mascagnis
Cavalleria ruſticang die luſtige Schwank-Novität Jm Sperlings-
neſt in Szene. Donnerstag wird zum letztenmal Der Troubadour
egeben. Freitag das intereſſante Schauſpiel Taifun. Sonnabendd Zauberflöte. Sonntag abend Operetten-Novität Die geſchiede ne

rau.
Loge zu den fünf Türmen. Das Jaghresſchluß Konzert des

Bruno Heydrichſchen Konſervatoriums für Muſik und Theater
indet am 30. September, abends 8 Uhr, ſtatt und bringt im
zrogramm außer Händels Largo für Orcheſter, Lieder und Arien

von Haydn, Schubert, Schumann, Lortzing, Nicolai, Halevy, Verdi,
Meyerbeer, einige alte a capella-Chöre und Enſembles ſowie das
Konzertſtück F-moll von Weber für Klavier und Orcheſter. Billetts
ſind in der Hofmuſikalienhandlung Hothan und im Sekretariat
des Konſervatoriums erhältlich.

Jm Walhalla Theater begann geſtern abend die bei den
Varietégäſten beider Hemiſphären wohlbekannte geſchmeidige
Auſtralierin Saharet ihr auf fünf Tage berechnetes Gaſt-
ſpiel. Jhre Leiſtungen ſtehen auf alter Höhe. Drei Tänze
bietet ſie dem Publikum, eine Polka, einen Champagnertanz
und zum Schluß die wilde Serenade. Mehr als die Polka ent-
ſpricht ihrem leidenſchaſtlichen Temperament der Tanz La
Champagne und am meiſten der Exzentriktanz. Wenn ſie
darin auf der Bühne fliegt und wirbelt, gleicht ſie dem raſſigen
Füllen, das in ungebundener Freiheit ſeinen Uebermut
austobt. Wir glauben es ſchon, daß Saharet immer noch die
immenſen Honorare einſtreicht, an die die Matadore der ernſten
Kunſt nicht denken können. So will es bürgerliche „Kultur“.

Blitzfahrplan. Die Firma M. u. R. Zocher in Dresden
bringt bereits jetzt die Winterausgabe 1910/11 des in ihrem Ver
lage erſcheinenden gelben „Blitz“-Fahrplanes zum Verſand. Der
wegen ſeiner überſichtlichen Anordnung gern benutzte Fahrplan
enthält die üblichen zwei gutausgeführten Eiſenbahnkarten, auf
welchen man ſich, mit Hilfe der eingedruckten Liniennummern, die
wieder mit den Regiſternummern übereinſtimmen, blitzſchne et
rechtfindet ferner Gepäcktarif, Kilometerfahrpreiſe und Hoteltafel.
Bemerkungen über Abkürzungen und Zeichen, deren genaue Be
achtung dem Publikum ſehr anzuraten ſſt, 7 auſ der Rückſeite
u erſten Blattes, ſowie am Kopfe und Fuße einzelner Linien zu

nden.

Eine Diebesgeſellſchaft ſtand dieſer Tage in den Perſonen
der Arbeiter Fritzſche, Dumeier und Heine vor dem Landgericht
Leipzig. Der Rädelsführer von ihnen war Fritzſche. Sie ſtahlen
in Leipzig und Halle ſieben Fahrräder von Höfen und Haus-
e auf den Bahnhöfen nahmen ſie reiſenden Frauen zwei
Pappkartons mit Wäſche weg; ferner ſtahlen ſie einen Ruckſack
und einen Stock. Das Landgericht verurteilte Fritzſche unter Ein
rechnung einer bereits ihm zuerkannten anderweiten Strafe auf
vier Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt; gegen Dumeier
wurde auf acht Monate Gefängnis und zwei Jahre Ehrverluſt,
gegen Heine auf ein Jahr Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt
ertannt.

Ammendorf. 22 Prozent Dividende und Hunger
löhne. Die Ammendorfer Papierfabrik iſt in der ange-
nehmen Lage, ihren Aktionären eine Dividende von nicht
weniger als 22 Prozent überreichen zu können. Jm vorigen
Jahre waren es nur 12 Prozent, man hat diesmal alſo faſt das
Doppelte aus den Arbeitern herausgeſchunden. Jntereſſant
ſind die Ziffern des Berichtes. Danach hat ſich die Produl-
tion des Betriebes um über 600 000 Mark geſteigert auf
4 349 996 Mark. Die Produktionsſteigerung beträgt etwa 16
Prozent, die Gewinnſteigerung über 83 Prozent! Der Rein-
gewinn iſt von 341 388 Mark auf 629 525 Mark angeſchwollen.
Dazu kommen aber noch gewaltige Abſchreibungen im Betrage
von 232 044 Mark. Und ſchließlich ſind die Tantiemen er-
wähnenswert. Sie betragen nämlich nicht weniger als 134 616
Mart gegen 64000 Mark im vorigen Jahre. Jn dieſer
koloſſalen Summe teilen ſich ein paar Mann, die alljährlich
etliche Mal in gemütlichen Sitzungen ihre aufreibende Auf-
ſichts- uſw. Tätigkeit ausüben. Und die Arbeiter werden hunde-
mäßiger behandelt, als je zuvor. Wir werden morgen wieder
einmal Beweis dafür bringen. Wann endlich wird die Geſamt-,
heit der hier beſchäftigten Arbeiter erkennen, daß nur durch
die ſtarke gewerkſchaftliche Organiſation für ſie eine wirkliche
Beſſerung ihrer traurigen Lage erzielt werden kann.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 26. September 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Unter den Eingängen befindet ſich eine Petition von

Anwohnern der Robert Franzſtraße, in der um Neupflaſterung
der außerordentlich ſtark befahrenen Straße gebeten wird.
Herr Ehrling, Reilſtraße, bittet um Beſeitigung einer Stufe,
die von ſeinem Grundſtück in die Straße geht. Die Petitionen
wurden dem Bauausſchuß überwieſen.

Die Verſammlung ging ſodann zur Beratung der Tages
ordnung über und gab dem von dem r Max Kölle
gegen die Liſte der ſtimmfähigen Bürger erhobenen Ein
ſpruch ſtatt.

Die Zuſtimmung wurde gegeben zum Landerwerb von
den Grundſtücken Talſtraße 12 und Breiteſtraße Jm
erſteren Falle handelt es ſich um eine in das Straßengebiet
fallende 82 Quadratmeter große Parzelle, die mit 18 Mark
pro Quadratmeter bezahlt werden ſoll. Für die 8 Quadrat-
meter große Parzelle in der Breiteſtraße werden 80 Mark pro
Quadratmeter gefordert. Stadiv. Thiele wünſchte Auf-
r darüber, warum derartige kleine Vorlagen nicht wie
rüher dem Finanzausſchuß vorher vorgelegt würden. Es

wurde ihm erwidert, daß der Vorſteher das Recht habe, einen
Referenten und nötigenfalls einen Korreferenten fürs Plenum
zu beſtimmen.

Ohne Debatte wurde ſodann einer Fluchtlinienände-
rung für die zu einer Bauſtelle vereinigten beiden Grund
ſtücke Weingärten 47 und 48 zugeſtimmt. Gegen eine Pauſchal-
entſchädigung von 15 Mark wird die in die Fluchtlinie der
Straße entfallende 1 Quadratmeter große Fläche der Stadt-
gemeinde übereignet.

Der nächſte Punkt, betr. Bewilligung einer Ent-
ſchädigung für Wirtſchaftserſchwerniſſe an
den Pächter des Rittergutes Beeſen, gab dem Stadtverord-
neten Em mer Veranlaſſung, ſich gegen die Bewilligung aus
zuſprechen. Der Pächter habe das Gut zu einem Spottpreiſe
von der Stadt gepachtet. Der Magiſtratantrag beſagt, daß
durch Vertrag der Sächſiſch-Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft für
Braunkohlenverwertung eine 12 Hektar große Fläche des zum
Rittergute Beeſen gehörigen Siebenhufenplanes und des an
renzenden Wirtſchaftsweges zu unterirdiſchem Abbau über
aſſen worden ſei. Für die durch Verlegung des darüber füh

renden Weges r Wirtſchaftserſchwerniſſe zahlt die
Geſellſchaft jährlich eine Ent chädigung von 600 Mark an die
Stadtgemeinde. Auf dieſe Entſchädigung hat der Pächter,
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Hauptmann Handt, Anſpruch erhoben. Der anzausſchußſchlägt vor, dem Pächter aus der von der Alie ellſcha d
gahlenden Entſchädgiung einen Betrag von 300 Mark zu ge
währen. Stadtv. Thiele erklärte ſich ebenfalls gegen die
Bewilligung der Summe. Der Pächter des Stadtgutes Gim
ritz Fahle pro Hektar 130 Mk., während das Beeſner Gut nur
60 Mk. Pacht pro Hektar einbringe. Dieſe Tatſache allein
r dafür, daß die Forderung abzulehnen ſei, auch ſeien dieirtſchaftserſchwerniſſe nicht ſo o Stadtv. Knabe: Es
tue einem in der Seele weh, zu ſehen, wie das Gut auf Jahre
zu einem ſo außerordentlich niedrigen Pachtpreiſe weggegeben
worden ſei. Der Mann ſei aber in ſeinem Recht. Der Magi-
ſtretsantrag wurde gegen fünf Stimmen angenommen.

Die Verſorgung der ehemaligen Land-gemeinde Kröllwitz mit elektriſcher Energie
wurde ohne Debatte beſchloſſen. Die Kabelverlegungskoſten
und der Anſchluß an das ſtädtiſche Elektrizitätswerk betragen
50 000 Mk. Es liegen ſeitens der Intereſſenten 17 ſchriftliche
Verpflichtungen für eine jährliche Mindeſtſtromentnahme von
insgeſamt 5000 Mk. für Lichtzwecke vor. Dieſe Summe deckt
die Verzinſung und Tilgung in Höhe von 7 Prozent der Kabel-
verkegungskoſten und außerdem noch die direkten Selbſtkoſten
für den zu liefernden Strom.

Die Schreiberſchen Eheleute haben der Stadt einen Betr a g
von 50000 Mark zum Ausbau bezw. zur Ausge-
ſtaltung der Moritzburg zu Muſeumszwecken
überwieſen. Mit Dank ſtimmte die Verſammlung der An-
nahme der Zuwendung zu.
Abänderung des Ortsſtatuts, betr. die gewerb

liche Fortbildungsſchule und des Ortsſtatuts, betr.
die kaufmänniſche Fortbildungsſchule DerMagiſtrat hat die Stundenpläne der beiden Schulen für das
Schuljahr feſtgeſetzt und dem S 7 des Ortsſtatuts für dieſe
Schulen folgende Faſſung gegeben: „Die Zahl der wöchent-
lichen Pflichtunterrichtsſtunden beträgt ſechss. Der Lehrplan
wird vom Schulvorſtand im Einverſtändnis mit der Regierung
aufgeſtellt. Abends nach 8 Uhr und morgens vor 258 Uhr
darf lein Unterricht ſtattfinden. Der Stundenplan wird vom
Schulvorſtande für jedes Schuljahr feſtgeſetzt und unter Be
vbachtung der Beſtimmungen in den Fs 120 und 142 der
Reichsgewerbe- Ordnung öffentlich bekannt gemacht.“ Nach
mehrfach ergangenen Kammergerichtsentſcheidungen kann eine
Beſtrafung wegen unentſchuldigter Verſäumnis der Fortbil-
dungsſchule nur dann eintreten, wenn die Feſtſetzung der
Unterrichtszeiten durch Ortsſtatut ſtattgefunden hat. Der Be
richterſtatter Stadtv. Borges meinte, daß auf Grund einer
kürzlich in der Preſſe erſchienenen Notiz, die auf die erwähnten
Entſcheidungen hinwies, ein Schulſtreik eintreten könnte, gegen
welchen nach der augenblicklichen Rechtslage nicht ſtrafrechtlich
eingeſchritten werden könnte. Stadtv. Oſterburg hält es
nicht für praktiſch, ja für unſozial, daß bis abends 8 Uhr
unterrichtet werden ſolle. Es liege dies allerdings im Jntereſſe
der Handwerksmeiſter, nicht aber im Jntereſſe der Lehrlinge,
die den Tag hindurch angeſtrengt arbeiten müßten. Man ſollte
darauf ſehen, daß der Unterricht abends um 7 Uhr ſein Ende
„erreicht, auch ſollte der Sonntagsunterricht in Wegfall kom-
men. Es wäre Pflicht der ſtädtiſchen Behörden, darauf zu
ſehen, daß die Schulſtunden in die regelmäßige Arbeitszeit ge
legt würden. Redner ſtellte einen Zuſatzantrag, der das Ende
des Unterrichts auf 7 Uhr abends feſtſetzt und den Sonntags
unterricht gänzlich ausſchließt. Stadtv. Thiele trat
ebenfalls für den Antrag Oſterburg ein und betonte, im vorigen
Jahre ſei vom Magiſtrat beſchloſſen worden, daß das Schulgeld
von den Meiſtern getragen werden ſolle. Nun haben aber die
Jnnungen jetzt einen Beſchluß gefaßt, durch den die Zahlung
des Schulgeldes auf die Eltern der Schüler abgewälzt wird.
Das ſei eine flagrante Verletzung des Magiſtratsbeſchluſſes.
Redner richtete an den Magiſtrat das Erſuchen, einem
Miniſterialerlaß, der von der Schulgeldfreiheit handelt, Gel-
tung zu verſchaffen. Bei Beratung des Ortsſtatuts betr. die
Fortbildungsſchule ſei ſchon darauf hingewieſen worden, daß
die Meiſter das Statut umgehen würden. Ein Jahr ſei erſt
ſeit jener Beratung verſtrichen, und ſchon ſehe man die Be-
ſtätigung der Prophezeiung. Der Magiſtrat müßte auf die
Meiſter einwirken und die Abwälzung des Schulgeldes auf die
Eltern der Schüler verhindern. Redner ſtellte einen dahin-
zielenden Antrag, der in nächſter Sitzung zur Beratung kom
men wird. Nach einer kurzen Bemerkung des Stadtrats
Frenzel wurde die Aenderung des Ortsſtatuts nach dem An-
trage des Magiſtrats einſtimmig genehmigt. Für den Zuſatz
antrag Oſterburg votierten nur die fünf ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten.

Ein Geſuch um Bewilligung einer Beihilfe zur Jnſtand-ſetzung des Weges in der Fußgän erpaſſage des Grundſtücks
e ſtrahe 30 wurde durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt.

Erledigt wurden dann noch zwei dringende Vorlagen be-
treffend Landaustauſch auf dem Grundſtück Marthaſtraße 19
und betr. die Ergänzung der Gasbeleuchtungsanlage in der
Oberrealſchule. Schluß 556 Uhr

Jn der geſchloſſenen Sitzung erfolgte die Penſionierung des
Bureauaſſiſtenten Adolf Daßler. Seine jährliche Penſion
beträgt 2475 Mark. Daßler wurde, nachdem er die Volksſchule
verlaſſen, Handſchuhmacher, diente dann zehn Jahre beim Mili-
tär, war hierauf 19 Jahre Gendarm und war ſodann fünf
Jahre Ortsſchulze der früheren Gemeinde Kröllwitz. Jm Jahre
1900, gelegentlich der Eingemeindung, mußte er von der
Stadtgemeinde Halle mit übernommen werden. Daßler wurde
als Bureauaſſiſtent beſchäftigt, war aber den an ihn geſtellten
Anforderungen nicht gewachſen, ſo daß er nunmehr, gelegentlich
ſeines 65. Geburtstags, von den ſtädtiſchen Behörden quasi
gegen ſeinen Willen penſioniert wurde, um eine noch weitere
Steigerung ſeines ſchon weit über dreitauſend Mark betragen-
den Gehaltes ſowie eventueller ſpäterer Penſion zu verhindern.
Wie aus Vorſtehendem erſichtlich, war D. wärhend ſeiner zehn
jährigen Beamtenlaufbahn der Stadt Halle bedeutend günſtiger
in ſeinen Einkommensverhältniſſen geſtellt als ein ſtädtiſcher
Arbeiter, obgleich ſeine Jntelligenz die eines ſtädtiſchen Durch
ſchnittsarbeiters nicht überragen dürfte. Selbſt die dem Herrn
Daßler nunmehr zu zahlende Penſion beträgt weit mehr als
das doppelte Jahreseinkommen eines ſtädtiſchen Arbeiters,
während das Ruhegehalt der letzteren nach langjährigen Dien-
ſten nur wenige hundert Mark beträgt. So belohnt die Kom-
mune die Dienſte ihrer Veamten auch der minderwertigen
reichlich und zufriedenſtellend die Dienſte der Arbeiter auch
der intelligenten aber werden mit Maßregelung
vergolten. Anſtellung erhielten noch der frühere Feldwebel
Adolf Müller als Magiſtratsbureaugehilfe, der Militär-
anwärter Otto Hennig als Gebührenerheber und die Mili-
täranwärter Hermann Kühl und Karl Recke als Steuer-
erheber.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle. Von einer Geburtstagsfeier durch Köhler 1, Mk.

Reiwand.
Zeitz. Arbeiter der chemiſchen Fabrik 2,10 Mk. A. Leopoldt.

Sprechſtunde der Redaktion von I bis V21 Uhr.

Stadt Cheater.
Die Neuvermählten von Björnſon. Der zerbrochene Krug von

Kleiſt. Als Familiengemälde bezeichnet Björnſon die
wei Akte belehrender Ehehygiene, die am Montag als zweite
orſtellung im Björnſonzyklus gegeben wurden. Es iſt ſchon

mehr ein Familienidyll, das uns heute anmutet wie ein Aus
ſchnitt aus der Viedermeierzeit und ſo gar nicht mehr in unſere
Zeit hineinpaßt. An manchen Theatern wird denn auch in der
richtigen Erkenntnis, daß ſich ſein geiſtiger Gehalt ſchon längſt
überlebt hat, das Stück in iedermeierkoſtümen gegeben, um da
durch den Jnhalt etwas wahrſcheinlicher und glaubhafter zu
machen. Wie die meiſten von Vjörnſons Dramen, iſt auch
dieſes Stück kaum mehr als ein agitatoriſches Zeitprodukt.
Jrgend eine politiſche, ſoziale oder ethiſche Zeitfrage, die es
dem Dichter gerade angetan hatte, verſuchte er in ein Drama
einzuſpannen. Jn den Neuüvermählten hat ſich der Dichter die
muffige Stickluft einer Familienſtube zum Vorwurf genommen,
in der die verwöhnte und verhätſchelte einzige Tochter des
Hauſes zu einem kindiſch-unſelbſtändigen Geſchöpf erzogen
wird, das ſeine Zeit im ſtumpfſinnigen Einerlei zwiſchen Strick-
ſtrumpf und Häkelarbeit verbringt und noch keinen Schritt aus
dem Elternhauſe getan hat. Die brave Tochter bleibt auch dann
noch das Mutterkind, das ſich nicht von den Eltern trennen
kann, als ſie ſich verheiratet. Da ſich der junge Ehemann unver-
ſtanden und einſam fühlt, beginnt bereits acht Tage nach der

r der Konflikt. Dieſe uns heute völlig verſtändnisloſe
efühlsduſelei, wie ſie ſich in dieſer übertriebenen kindlichen

Anhänglichkeit am Elternhauſe äußert, wird im Beginn der
Handlung vom Dichter mit feiner Satire behandelt. Bald
kommt aber der echte Björnſon wieder zum Vorſchein, der zum
Schluß den Konflikt nicht anders zu löſen weiß, daß er ſelbſt
in Gefühlsduſelei verfällt. Der väterliche Ermahner, der ver-
kappte Paſtor, der „Agitator im Bäffchen“, wie ihn ein geiſt
voller Kritiker einmal genannt hat, gewinnt immer wieder dieOberhand in ihm. Mit Liebe, Güte, Kvpahung und Nachgiebig-
keit wird alles wieder eingerenkt und in Ordnung gebracht und
es verläuft alles wie in einem Familienblattroman. Einer
pſychologiſchlogiſchen Entwicklung, Klärung und Löſung eines
Problenis geht Björnſon auch hier aus dem Wege und behilft
ſich dafür mit allerlei guten Ratſchlägen, Ermahnungen und
Beiſpielen, wie dem einer höchſt tugendſamen Jungfrau, die
durch ihren belehrenden und bekehrenden Roman die einander
entfremdeten Ehegatten zuſammenführt.

Die Wirkung des Stücks wird, da Björnſon nicht in den Kern
der Sache eindringt, auch bei der beſten Wiedergabe des Stücks
ſtets nur eine äußerliche bleiben. So galt wohl auch der ſtarkeBeifall des Hauſes mehr der vorzüglichen Darſtellung als dem

Stück. Hellmut Pfund als der leidende Ehemann, Walter
Sieg und Elſe e e P als das Ehepaar, das mit ab
göttiſcher Liebe an ihrem Kinde hängt, Johanna mmer-
mann als die unſelbſtändige und verzärtelte Tochter und
Wanda Wil den als die tugendhafte, edelmütige Jungfrau

ſie alle boten vortreffliche Leiſtungen.
Den Abend beſchloß Heinrich v. Kleiſts köſtliches Luſtſpiel

Der zerbrochene Krug, das das Haus ſofort in die
luſtigſte Stimmung verſetzte. Man wundert ſich heute darüber,
wie dieſe urwüchſige friſche Komödie, die ein prächtiges, rundes
Stück Leben wiedergibt, bei r Uraufführung (2. März 1808
in Weimar eine glatte Ablehnung erfahren konnte; das Stück
wurde regelrecht ausgepfiffen. Wie vortrefflich und lebendig
ſind doch die Perſonen dieſes Luſtſpiels gezeichnet, wie meiſter-
haft hat der Dichter durch geſchickte Szenen und Dialogführung
einen an ſich einfachen Vorgang zu einem dramatiſchen Ganzen
entwickelt. Die Schlauheit und Dummheit, die Unfähigkeit, das
hündiſche, kriecheriſche Benehmen gegen den Vorgeſetten und
das rückſichtsloſe brutale Auftreten gegen von ihm Abhängige
und Schwächere hat der Dichter in dem Dorfrichter Adam zu
dem ungemein lebendigen Charakterbild eines Menſchen zu-
ſammengefaßt, deſſen perſönliche Eigenſchaften in einem
ſchroffen Gegenſatz zu denen ſtehen, die ein Richteramt eigentlich
erfordern ſollte. Sind auch die Kontraſte etwas kraß heraus-
gearbeitet, ſo iſt doch die Verulkung dieſes kläglichen Juſtiz-
vertreters nichtsdeſtoweniger ausgezeichnet gelungen.

Die Aufführung hätte gut ein etwas flotteres Tempo ver-
tragen können. Den dumm'ſchlauen, verſchlagenen Dorfrichter
ſtellte Walter Sieg in überaus draſtiſcher Weiſe lebendig und
wirkungsvoll dar, wenn er ſich auch von einigen Ueber-
treibungen, wozu die Rolle verleidet, nicht ganz freizuhalten
vermochte. Jn den übrigen Rollen wurde von den Damen
Brandow, Zimmermann und Schlöfſer, den Herren
Friedrich, Stahlberg und Dr. Liebſjcher recht An
erkennenswertes geleiſtet.

Gerichtsſaal.

Schwurgericht
Halle, den 26. September.

Heute begann am hieſigen Landgericht die vierte diesjährige
Schwurgerichtsperiode, die vorausſichtlich bis zum Freitag
dauern wird. Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Netz
band; die Anklage vertritt Staatsanwalt Sch ulze und
als Verteidiger der beiden Angeklagten fungieren die Rechts
anwälte Spilling und Juſtizrat Kaehne. Zur Ver-
handlung ſtand ein Fall

Meineis
bezw. Anſtiftung zum Meineid. Hierzu wurden als Angeklagte
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der Gelbgießereibeſitzer
Wilhelm Koch und der Schuhmacher Hermann Baſtian,
beide von hier. Koch iſt u. a. wegen Hehlerei zu einem Jahre
und dann zu zwei Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen ver
urteilt worden. Letztere Strafe verbüßt Koch gegenwärtig.
Baſtian iſt bisher unbeſtraft und will im vorliegenden Fall
ein Opfer des Koch geworden ſein. Die Grundlage zur An-
klage bildeten Vorgänge, die ſich im Jahre 1908 abgeſpielt
hatten. Jm Mai des betreffenden Jahres wurden bei einem
Neubau in Schulpforta alte Gold und Geldmünzen gefunden,
die einen hohen hiſtoriſchen Wert hatten. Die Münzen ge
langten in den Beſitz eines Bauarbeiters Lingenhofer, ſollen
von dieſem dem Bruder Lingenhofers, einem Fleiſchergeſellen,
übergeben und von letzterem in Gemeinſchaft mit dem hieſigen
Arbeiter Max Spirn an Koch für 600 Mk. verkauft worden
ſein. Die Folge hiervon war ein Prozeß vor dem hieſigen
Schöffengericht am 2. Oktober 1908 wegen Unterſchlagung und
Hehlerei. Der eine Lingenhofer und Spirn wurden zu je
zwei Monaten, Lingenhofers Bruder zu einer Woche und Koch
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Jn dieſem Prozeß
trat der jetzige Angeklagte Baſtian als Zeuge für Koch auf
und ſagte auf Vorſchlag des letzteren aus, er habe geſehen und
gehört, wie bald nach dem Münzengeſchäft ein Mann bei K.
geweſen ſei und mit den Worten das Geſchäft verlaſſen habe:
„So, nun iſt's gut! Sie haben Jhre Münzen wieder und ich
mein Geld.“ Koch wollte mit dieſer Ausſage, die heute von
Baſtian als falſch bezeichnet wird, nachweiſen, daß er von dem
Geſchäft keinen Vorteil gehabt habe. Das Gericht glaubte
ihm dies nicht, zumal der Mann, der die Münzen von K.
wieder abgeholt haben ſoll, nicht ermittelt worden iſt. Koch
ſagte, der Abholer der Münzen habe ſich „Röte“ genannt. Merk-
würdig iſt aber, daß ſpäter Münzen in Kochs Behauſung ge
funden wurden. Als die Münzen an Koch verkauft wurden,

Probe

Sie baren einen

/2 8 mit beiden Teilen.

Sie 7 Fſiege mit einer e winſchlagen legen Klappe, Wenn e t De denn e I U „Pache beuemn, IWejten
60 errätis u alen Kuchen, wie 1 9fd.Paket 55 Pfg.„backe bequeme o herriſchen huchen Albert Knäusel,

waren es 303 Stück mit einem Gewicht bon 368 Gramm
Baſtian gibt zu, ſich des Meineids ſchuldig gemacht zu haben
und ſagt, Koch, in deſſen Hauſe er zurzeit wohnte, habe ihn
vor dem Schöffengerichtstermin in ſein Kontor gerufen und
geſagt, er könnte ihm doch einmal einen Gefallen tun. Wenn
er, B. vor Gericht ausſage, der Mann habe die Münzen wieder
abgeholt, ſo könne ihm nichts paſſieren denn, um einen Mein-
eid nachzuweiſen, dazu gehörten drei Gegenzeugen. Und die
wären doch nicht vorhanden. Laufe der Termin für ihn, K.,
gut ab, ſo komme es ihm auf 10 Taler nicht an.

Koch beſtreitet, dem Baſtian für den Meineid 10 Taler ver-
ſprochen zu haben. Tatſächlich habe der nichtermittelte Röte
die Münzen wieder abgeholt und das müſſe B. geſehen haben.
B. habe ihm die Mitteilung freiwillig gemacht, worauf er, K.,
entgegnet habe, die Mitteilung iſt mir lieber, als 10 Taler.
Angetlagter habe damals angenommen, Röte ſei von Lingen-
hofer zum Wiederabholen der Münzen abgeſandt. Jene
Münzen, die ſpäter in Kochs Behauſung vorgefunden wurden,
will K. von einem verſtorbenen Produktenhändler gekauft
haben. Koch beklagt ſich ſehr bitter über ſein Schickſal; er
habe viel Steuern bezahlt, ſei von der Polizei ungerecht ver-
folgt worden und habe durch ſeine Einſperrungen mindeſtens
12 000 Mk. zugeſetzt. Er ſei nervös und deshalb ſo aufgeregt.
205 Münzen ſind ſchließlich von Kochs Familie im April 1
für 1286 Mk. an den Händler Alpenjäger in Berlin verkauft
worden. Schließlich wurden die Münzen von der Kgl. Münze
in Berlin aufgekauft, die den Liebhaberwert dieſer Münzen
auf 4500 Mk. taxierte. Der Verkauf hatte für Kochs Tochter,
die wegen Begünſtigung mit einer Geldſtrafe belegt wurde,
und andere Perſonen noch kleinere gerichtliche Nachſpiele. Das
Mädchen kam dadurch in die peinliche Situation, den Vater
zu belaſten.

Nach ſtattgehabter umfangreicher Beweisaufnahme beantragte
der Ankläger die Bejahung beider Schuldfragen; Baſtian habe
ſehr unüberlegt gehandelt und ſei das Opfer eines raffinierten,
Mannes, des Mitangetklagten Koch geworden. Kochs Ver
eidiger erachtete die Sache für nicht hinreichend aufgeklärt
und beantragte K.s Freiſprechung. K. meint, er habe ſich nicht
ſtrafbar gemacht; er ſei ſtets ein ehrlicher und fleißiger Ge
ſchäftsmann geweſen. Die Geſchworenen ſprachen beide An
geklagte ſchuldig, worauf der Staatsanwalt gegen Baſtian
ein Jahr Zuchthaus und gegen Koch eine Zuſatzſtrafe von drei
Jahren Zuchthaus mit Nebenſtrafen beantragte. Das Urteil
lautete gegen Vaſtian dem Strafantrag gemäß unter Abrech-
nung von ſechs Monaten auf die erlittene Haft. Koch wurde
zu einer Zuſatzzuchthausſtrafe von

vier Jahren
verurteilt nebſt fünf Jahren Ehrverluſt. Beide Angeklagte
wurden für eidesunfähig erklärt. r

Allerlei.
Die Cholera.

Wien, 26. September. Die geſtern hier u e
drei Erkrankungen ſind harmloſer Natur. Bisher iſt nur
einer der vorgeſtern zugereiſten Matroſen an Cholera ge-
ſtorben. Ein weiterer Fall hat ſich nicht ereignet.

Budapeſt, 26. September. Heute ſind in Budapeſt drei
choleraberdächtige Erkrantungen vorgekommen. Jn Mohacs
wurden geſtern vier neue Erkrankungen an Cholera konſtatiert.

Jn Konſtantinopel wurden am Montag ſechs neue
Fälle von choleraverdächtigen Erkrankungen gemeldet. Jm
ganzen erkrankten ſeit dem 13. September 19 erſonen an
choleraverdächtigen Erſcheinungen. Bisher iſt bei acht von
ihnen durch die bakteriologiſche Unterſuchung aſiatiſche Cholera
feſtgeſtellt worden.

Budapeſt, 27. September. Jn den letzten 24 Stunden ſind
wiederum zwei Perſonen an aſiatiſcher Cholera erkrankt. Jn
Mohacs ſind bisher 50 Cholerafälle vorgekommen, von denen
27 tödlich verliefen.

Ein ſcheußliches Verbrechen,
begangen an zwei zehn und elf Jahre alten Knaben, hat unter
der Bevölkerung von Kattowitz große Aufregung hervor-
gerufen. Beide Knaben verſchwanden Mitte voriger Woche
plötzlich. Alles Suchen nach ihnen blieb vergeblich. Geſtern
fand man die ſchrecklich verſtümmelten Leichen im nahen Teich.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß beide, nachdem ſie in roher
Weiſe ermordet worden waren, in den Teich geworfen wurden.

Zigeunerkrieg.
Frankfurt a. M., 26. September. Eine furchtbare

Sigeunerſchlacht fand geſtern nachmittag in der ain
kur bei Fechenheim ſtatt. Ein Trupp von ungefähr 30 Zigeunern
hielt mit ſeinem Wagen, von Hanau kommend, gegenüber der
Wirtſchaft von Schütz in der Mainkur. Am Nachmittag ver-
anſtalteten die Geſellen ein Weingelage in der Wirtſchaft, das
Anlaß zu Streitigkeiten gab. Der Wirt war machtlos gegen-
über der Bande, die alles, Stühle, Tiſche, Gläſer uſw. kurz und
klein ſchlugen. Auch die zu Hilfe kommenden Nachbarn konnten
nichts ausrichten. Jm Gegenteil, ſie wurden von den Zigeunern
angegriffen, mißhandelt und teilweiſe ſchwer verletzt. Ein
Zigeuner erhielt von einem Kollegen einen Schuß in das Bein.
Mehrere wurden durch Stockſchläge furchtbar zugerichtet. Nach
dem die inzwiſchen herbeigerufene Frankfurter Polizei einge-
troffen war, hatten die Zigeuner bereits die Flucht nach
Frankfurt zu ergriffen, konnten aber dort aufgehalten und ver
haftet werden.

Folgenſchwere Exploſion.
Nach einer Meldung von der ruſſiſchen Grenze erfolgte in

einer Drogenhandlung in Skierniewice infolge der Un-
vorſichtigkeit eines Angeſtellten eine furchtbare Exploſion. Bei
den Löſcharbeiten erlitten ſieben Feuerwehrleute ſchwere
Brandwunden, zwei tödliche Verletzungen.

Ein ſchreckliches Unglück
hat ſich am Montag in Paris zugetragen. An der Ecke der
Rue de Rennes und der Rue de Mezieres wurde eine Droſchke
mit vier Jnſaſſen von einem Dampftramway erfaßt und um-
geworfen. Die hinausgeſchleuderten Perſonen, zwei Frauen
und zwei Kinder, gerieten dabei unter einen anderen in ent-
gegengeſetzter Richtung fahrenden Trambahnwagen und wurden
teils getötet, teil ſchwer verletzt. Zwei Leichen wurden nach dem
Schauhauſe gebracht, die beiden Verwundeten und der gleich
falls leicht verletzte Kuiſcher nach einem Krankenhauſe.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Hanan, 26. September. Jn Sterbfritz wurde ein Arbeiter

durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen getötet.
Eſſen, 20. September. Auf dem Vahnhofe Rotthauſen

iſt der Rangierer Schacht aus Gelſenkirchen vom Zuge über-
fahren und getötet worden.

Nette Kloſterbrüder.
Petersburg, 26. September. Enorme Unterſchlagungen

im Kiewer Troitzkikloſter durch den Abt Melchiſedek und den
Oekonom des Kloſters Filaret beſchäftigten das Gericht zu
Kiew. Beide Angeklagten hatten eineinhalb Millionen Mark
unterſchlagen, teils Kloſterſpenden, die mit der Poſt eingelaufen
waren, teils perſönlich empfangene. n hatten ſie noch
Schulden auf Rechnung des Kloſters im Betrage von anderthalb
Millionen Mark gemacht. Die Betrügereien dauerten acht Jahre
an. Beide wurden für ſchuldig befunden. Das Urteil hängt
vom Metropoliten ab, der die ſauberen Brüder wahrſcheinlich
auch noch begnadigen wird.

e

die fertige Knäusels
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Verlammlungsderſchte.
le. Jn der lezzten Mitgliederverſamm-n über e Au 3Gemeindearbeiter, Halung berichtete der Vo

ſtützungsweſens.

en Lorenz.

Lorenz unmöglich zu machen.

Am 1. Januar
in Kraft treten, ſie wird vom Tage der Meldungen ausgezahlt.
Die Antwort, welche der Oberbürgermeiſter auf diellation in der Sladtverordnetenſt g gab
charfen Kritik unterzogen und folgende Reſolution einſtimmig

angenommen: Die am 17. September tagende gutbeſuchte Ver
ſammlung der Gemeindearbeiter nimmt mit großer
Kenntnis von dem Verhalten des Oberbürgermeiſters
unſere Organiſation, ſowie gegen unſeren Vorſitzenden,

Die Aeußerungen, die der Oberbürgermeiſter am
Montag, den 11. Sepltember, in der Stadtverordnetenſitung
tat, wären vielfach Unwahrheiten, nur um unſeren Kollegen

Die Verſammlung proteſtiertdagegen und verſpricht, bei den kommenden Wahl
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oll die Lokalunterſtützung

nter-
un wurde einer

ntrüſtung
egen
olle-

en nur für
ſolche Kandidaten zu ſtimmen, welche die Intereſſen der Arbeiter
vertreten, und nicht eher zu ruhen, bis der letzte ſtädtiſche Ar
beiter ſich der freien Gewerkſchaft.
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und Staatsarbeite ar s Stiftungs uam 165. Oktober in wit e zur e
eratenen

bewilligt und eine Tellerſammlung veranſtaltet.
ledigung einiger interner Angelegenheiten wurde die Ver-
ſammlung, in der auch mehrere
wurden, vom Vorſitzenden mit anfeuern

Die am 17. September tagende Mitglieder-
unter anderem mit dem Regulativ des

eſchäftigen. liertvorgenommenen Aenderungen desſelben, hauptſächlich
unſchſyſtem betreffend, wurden von der Verſammlung

Dem unverſchuldet in Not

Glaſer, Halle. Di
verſammlung hatte ſi
Arbeitsnachweiſes zu
Sitzun
das Wir
gutgeheißen. Die Zuſtände in
wurden einer ſcharfen Kritik unterzogen.
dieſes Betriebes weigert ſich nicht,
en derſelbe bezahlt verlangt
ammlung daß die in dieſem Betriebe arbeitenden

organiſierten Kollegen teilweiſe
dein ſeit 1903 beſtehenden Lohntarif zu arbeiten. Die Kollegen
in dieſer Werkſtatt werden verpflichtet, in Zukunft den Nach
weis zu führen, daß ſie den beſtehenden Lohntarif der Zahlſtelle

ollegen K. werden 20 Mk.
Nach Sr-
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en Worten geſchloſſen.
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der Hausfrauen an grossen Wäsche- und
Reinigungstagen:

l. Erleichterung der Arbeit,
3 2. gründliche Reinigung und

5. Erzielung einer schneeweissen,
unverdorbenen Wäsche,

werden seit 25 Jahren von Dr. Thompsen's
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Brieſkaſten der Redaktion.
O. P., Rehmédorf.

ſcheidung ankommen laſſen.

Wenn Sie das Stroh vor der ſogen.
girchzeit abgeladen haben, können Sie es auf gerichtliche nt

L. 283. Darüber gibt es keine geſetzlichen Beſtimmungen.
Für Unfälle haftet der Hauswirt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
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Fr. Petsch, Hedwigſtr. 5.
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I [Troſograpisene TionorsAbzahlungeg L u. Verkantsgesehätte
ſo Göbenetr. I, p. F. Honnieke, KI. Ulrichstr. 15.

T Aarvorso n. Frisonro
Max HRehnl, Hallorenstraese Ia.

RBRottfodern, Betten r Oseken J
Ferm. Baumutller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

Brauereiten 4
F. Cünther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

ver un HrnAifr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Theodor Luhr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

ans ma Tachongerate
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

H. El i 87.al Bexiciäg.- egenst. j. Art.

I Kinderwagen 2
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

l Kolonialwaren
[Honigkuehen, Zuckerwaren]

[Tahrrädor u. Nahmasohinen]
Honry Klepzig, Reilstr. 2. strasse 16.

Friedrich bock,

Flelschermelster, Wurstfabriken]

J. Xlostermann, Advokatenweg 27.
Franz Lunzo, Burgstr. 59.
Auguzt banelt Merseburger-

strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbrickt, Buckerstrasse I.

T nie an Natren

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Ph. Ziegenspeck, Geiststrasse 32.

Friodrich Flietner, Geiststr. 23.

Kaffoe, Kakao, Teo
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 61.

Drogen un Farben L Gummiwaron

Ernstochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen 1
M. Rädler, Rannischestr. 2. Klappenbach, Gr. VIrichstr. 41. W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Leder handlungen
erm. Sehmidt, Geiststr. 283.

einen und Ware
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Möbel-Magazine
GrosseHall. Tuchlermhr. un

Richard 3chröder, Scene 17.

F. C. Wlscell, Mantuhte11.

l. Zengerling, Schul 7.
[Tpeoaiion, Noveoſtrannport

e
X. Lade Nachf., Iipsaigerstr. 93.
Max Küunzol, Magdeburgerstz. 59.

Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Tanneilly Nu Neue Promenade 16,
„Vis-à-vis Leipz. Turm.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr, 53.

Vnren- u. Tore
krieärich Hetmann, e 28.

Robert Koch,
Albert HMennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.,

xrigarren handlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königetraeee 86.
Schubert, Wülliam, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiodemann, Schmeerstr. 4,

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
w. Wünscher, Schuhwaren,

v Helduneen hezüeglſch Aufnahme In den Oeewelser nimmt le Expedltlon Harz 22/23 entgegen.
Käur die Inſerate verantwortlich Rob. JIgnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruc. (E. G. z. b. H), Verleger z vorm Aug. Groß, jegt A. Jähnig. Sämtl Halle g. S 7
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 227 Halle a. S., Mittwoch den 28. September 1910 21. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeit. An die Vor h W der Sozialdemo-

kratiſchen Vereine ir erſuchen um ſofortige Be-
antwortung auf das letzte Rundſchreiben, da wir ſonſt nicht
prompt alles zur erſten Nummer des Volksboten erledigen
können. Auch in bezug auf die Schriften erſuchen wir um
ſchnellſte Antwort.

Der Zentralvorſtand. J. A. A. Leopoldt.
Achtung, Genoſſen und Genoſſinnenl Auf

die morgen, Mittwoch, abend, ſtattfindende Verſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins machen wir
nochmals aufmerkſam. Die Verſammlung hat ein hochwich-
tiges Thema, die Berichterſtattung über den Parteitag in
Magdeburg. Bei der Bedeutung, die gerade dieſer Parteitag
durch die auf ihm behandelten Tagesfragen gewinnt, iſt es
notwendig, daß jedes Mitglied, männlich wie weiblich, ſich
aufs eingehendſte informiert. Sie alle ſollen morgen be-
ſtimmt in die Verſammlung kommen. Es iſt dazu das
Schützenhaus genommen worden, damit alle Mitglieder auch
kommen können. Das Mitgliedsbuch legitimiert.

Der Volksbotel Noch ſind nicht alle Meldungen
über neugewonnene Leſer eingegangen, doch läßt ſich ſchon jetzt
ſeſtſtellen, daß wir bereits über 900 Leſer gewonnen haben.
Das iſt ein hocherfreuliches Zeichen wir beginnen ſomit mit
einer Abonnentenzahl von augenblicklich 10 000 und haben da-
mit auch wohl die ſtärkſte Auflage aller im Kreiſe geleſenen
Zeitungen. Das ſoll uns ein Anſporn ſein für den weiteren
Ausbau, es muß dahin kommen, daß der Volksbote mindeſtens
in jeder Arbeiterfamilie geleſen wird.

Jn vielen Orten des Wählkreiſes haben wir Austrägerinnen,
die den Leſern das Blatt zuſtellen. Wo ſolche Austräger nicht
ſind, wolle man auf dem Lande den Volksboten entweder beim

amt oder beim Poſtboten beſtellen. Man bezahlt an den
Poſtboten für den Volksboten pro Vierteljahr 1,65 Mk. und
für das Ueberbringen pro Vierteljahr 42 Pf., alſo insgeſamt
2,07 Mk. Beim Selbſtabholen vom Poſtamt zahlt man nur
1,65 Mk. Wir bitten das zu beachten. Jn den Städten und

in denen die Austräger die Blätter bringen, koſtet
der Volksbote pro Vierteljahr 1,80 Mk. oder pro Monat 60 Pf.
Beim Selbſtabholen aus den Expeditionen in Zeitz, Weißen-
fels und Naumburg koſtet der Volksbote monatlich nur 59 Pf.

Ein Getroffener. Der Anzeiger antwortet auf
unſere Bemerkungen zu ſeiner Terrorismusſchauergeſchichte
folgendes

„Ehrabſchneider Lumpengeſindel. Das von uns in dieſen
Tagen (Nr. 222) veröffentlichte Schreiben aus unſerem Leſer-
kreiſe, in dem mit Recht der Finger auf das Verhalten der
bürgerlichen Geſellſchaft, beſonders der bürgerlichen Geſchäfts
welt, der Sozialdemokratie gegenüber gelegt wird, hat dem
Volksblatt nicht gefallen. Wir glauben es ihm. Unſere Leſer
aber dürfte es intereffieren zu erfahren, welche Worte das ſo
zialdemokratiſche Organ für die veröffentlichte Zuſchrift findet.
Es ſchreibt: (folgt der zweite Abſatz unſerer Anmerkung.)

Soweit die Bermerkungen! Wir erklären dazu nur, daß
uns und nur darauf kommt es an der Verfaſſer der Zu
ſchrift ſehr bekannt iſt, daß wir aber im Hinblick auf den Terro

rismus der Sozialdemokratie, der ſofort einſetzen würde, wenn
wir den Namen genannt hätten, davon abgeſehen haben, die
Unterſchrift zu veröffentlichen. Unſer Gewährsmann iſt vuch
in der Lage, die Wahrheit deſſen, was er behauptete, zu be
weiſen. Er wird aber wohl aus äſtethiſchen Gründen darauf
verzichten. Der Ausdruck „Ehrabſchneider“ paßt auf ihn alſo
nicht. Da ſich bei den künftigen Reichstagswahlen, ſo hoffen
wir wenigſtens, und dieſer Meinung iſt ja auch das Volksblatt
(Nr. 220) die geſamte bürgerliche Geſellſchaft gegen die So-
ialdemokratie, die im übrigen, trotz ihrer gegenteiligen Be
auptungen, noch lange nicht die Vertreterin der Arbeiterklaſſe

iſt wenden wird, ſei beſonders der letzte Satz der angeführten
Auslaſſung niedriger gehängt.“

Eine gute Ausrede iſt noch immer etwas wert. Der Anzeiger
glaubt dies wenigſtens. Er wird wohl auch kaum einen „Ge-
währsmann“ nennen können. Warum läuft man dann nicht
zum Kadi, wenn der Annoncenſammler irgend jemand bedroht
hat? Man iſt doch ſonſt nicht ſo zimperlich. Die äſthetiſchen
Gründe“ ſind wundervoll, aus „äſthetiſchen Gründen“ leert
jedenfalls der Anzeiger auch die Reichsverbandskübel über uns
aus.

Die ganze Geſcheitheit der Anzeigerredaktion dokumentiert
ſich in der uns zuletzt gemachten Unterſtellung. Aus unſerem
Schlußſatz herauszuleſen, daß wir die ganze bürgerliche Geſell
ſchaft als Lumpengeſindel bezeichnet haben, iſt auch nur der
Anzeigerredaktion möglich. Welche Elemente wir als Lumpen-
geſindel bezeichnen, das weiß der Anzeiger ſehr genau, aber
aus beſtimmten Gründen muß er eben unſeren Ausſpruch
fälſchen. Anſtändigen Gegnern haben wir nie unſere Achtung
verſagt, Schmutzfinken aber werden wir auch ſtets mit der
ihnen zukommenden Benennung belegen.

Loitzſch bei Zeitz Die erſte Verſammlung konntehier wieder nach Jahren abgehalten werden. Es war unſern
Genoſſen gelungen endlich wieder den Gaſthof zur Linde zu
erhalten. Die geplante öffentliche Verſammlung konnte aller
dings nicht ſtattfinden, denn der Einberufer hatte in der An
meldung überſehen, die Zeit des Beginns zu vermerken und ſo
erhielt er die Nachricht vom Amtsvorſteher, daß die Verſamm-
lung nicht ſtattfinden könne. Das hat aber auch nichts ge-
ſchadet, denn die erſchienenen Mitglieder machten ſofort eine
Mitgliederverſammlung und der Referent Genoſſe Leopoldt
gab in derſelben den Bericht vom Parteitag in Magdeburg.
Eine lange und lebhafte Diskuſſion ſchloß ſich daran, die
ſich vor allem mit reinen Parteifragen beſchäftigte, da auch
Mitglieder aus Kayna, Zipſendorf und Rehmsdorf ſich daran
beteiligten. Beſonders wurde über das neue Parteiblatt und
ſeine Verbreitung verhandelt. Alles in allem hat alſo dieſe
erſte Mitgliederverſammlung, die im Vereinszimmer des Gaſt-
hofes ſtattfand, gut genutzt; wir werden Sorge tragen, daß auch
für Loitzſch und Umgegend unſere Bewegung gute Früchte trägt.

Weißenfels. Eine feine Pleite. Jm Konkurſe über
das Vermögen des Lederhändlers Wilhelm Boeſenhagen von
hier, der zurzeit eine Gefängnisſtrafe in Naumburg verbüßt,
ſtehen bei der Schlußverteilung bei 117 088,84 Mk. Forderungen,
worunter 614,48 bevorrechtigte ſind, keinerlei Barmittel zur
Verfügung. Dieſe Schuldenlaſt iſt in einer nur kurzen ge-
ſchäftlichen Tätigkeit angehäuft worden.

Naumburg. Wichtig für Rekruten. Unſere jungen
Genoſſen und Kollegen, welche demnächſt ihrer Militärdienſt
pflicht ableiſten müſſen, ſeien daran erinnert, daß ſie vor Ein
tritt zum Militär die Jnvalidenberſicherungs Karten ebi ihrer
Gemeindebehörde umzutauſchen haben; gleichviel, ob dieſelben
vollbeklebt ſind oder nicht. Während der Zwei oder dreijäh
rigen Dienſtzeit würden ſonſt dieſe Karten ihre Gültigkeit

verlieren. zReligiöſer Wahnſinn? Die 15 jährige Arbeiterin
Scharlott, welche ſeit drei Wochen vermißt wird, iſt bei Weißen
fels aus der Saale gezogen worden. Jn ihrer Kleidertaſche
fanden ſich fromme Traktätchen. Sollte das junge Mädchen
im religiöſen Wahne gehandelt haben Möglich iſt das ſchon.
Religiöſe Vereinigungen und chriſtliche Jungfrauenvereine gibt
es hier eine ganze Anzahl, alſo reichlich Gelegenheit, religiös
wabnünr. a zu werden.

Volksblattleſer Mit dem 1. Oktober erſcheint hier
an Stelle des Volksblattes der Volksbote. Der politiſche Teil
dieſes Blattes iſt derſelbe wie im Volksblatt. Unſere bis-
herigen Abonnenten brauchen das Volksblatt nicht abzube-
ſtellen, ſondern ſie S ohne weiteres an deſſen Stelle
den Volksboten zugeſtellt.

Schraplau. Des Volkes Not und des Kaiſers
Rede. Außerordentlich gut beſucht war die öffentliche Volks
r r in der Genoſſe Kasparek- Halle über den
Fleiſchwucher und das perfönliche Regiment ſprach. Redner
t uerſt den Unterſchied zwiſchen einer Teuerung vor
angen Zeiten, als die Verkehrsverhältniſſe noch äußerſt

mangelhaft waren, und einer Teuerung in unſerer Zeit, der
Zeit hochentwickelter Verkehrsverhältniſſe. Heute kann ein
raſcher Austauſch der Welternte und Produktion vorgenommen
werden, was früher nicht möglich war. An der Hand ſtatiſti-
ſchen Materials wies der Redner nach, daß die heute herr-
ſchende Fleiſchteuerung ein beabſichtigter Beutezug der Junker
und Genoſſen auf die Taſchen des ohnehin ſchon ausgebeuteten
Volkes iſt. Durch allerhand raffiniert ausgeklügeltie Schikanen
haben die agrariſchen Volksausbeuter es verſtanden, ſich ein
Monopol auf dem Fleiſchmarkte zu ſichern. Treffend wurde
die Haltung der Regierung beleuchtet und ſcharf kritiſiert das
„Sammeln von Material“ zu dem Zwecke, um ſagen zu können,
daß eine Gefährdung der Volksernährung nicht vorliege.
Dieſer Zuſtand ſei eine Schmach für das deutſche Volk und
werde nicht eher geändert werden, bis einmal im Reichstag mit
dieſen Ausbeutern gründlich auſgeräumt werde und in Preu-
ßen das freie Wahlrecht ſiegt. Redner zergliederte ſodann die
neueſten Kaiſerreden und wies nach, daß nichts als Weltfremd-
heit aus ihnen ſpricht. Der Kaiſer habe ſich Rechte angemaßt,
die ihm nicht zukommen, weshalb das Volk energiſch zu dieſem
Auſtreten Stellung nehmen müſſe. Es wird ſich hoffentlich
bei den nächſten Wahlen zeigen, daß die Kurſe des Ahſolutis-
mus ſtark gefallen ſind, und daß die übergroße Mehrheit
des Volkes mit dem Stimmzettel gegen die Muſik des außer-
ordentlich falſch ſpielenden Jnſtruments proteſtieren werde.
Das Volk ſei nicht gewillt, ſich noch länger der Schmach aus zu-
ſetzen, von den übrigen Völkern als unmündig verhöhnt zu
werden. Zum Schluß ſeines mit großem Veiſall und BVegeiſte-
rung aufgenommenen Vortrages ſorderte der Redner zur

Ahlsdorf. Spitzelei überall. Wie ausgedehnt das
Mansfelder Spitzelſyſtem iſt und mit welchen Maximen es
arbeitet, zeigt folgender Vorfall. Der Hüttenarbeiter Guſtav
Schenk aus Annarode wurde am 1. Auguſt zu einer militäri-
ſchen Uebung einberufen und am 18. Auguſt zum Unteroffizier
vorgeſchlagen. Am 19. Auguſt war Beſichtigung, welche ſehr
gut ausfiel. Noch am ſelben Abend wurde Schenk mitgeteilt,
daß er in Mansfeld „ſehr gute Freunde“ hätte. Durch tele-

honiſchen Bericht habe das Regiment erfahren, daß er ſoziali-
tiſche Geſinnung habe. Zum Unteroffizier wurde Sch. nicht

befördert. Als er ſeine Arbeit auf der Hütte wieder auſneh-
men wollte, wurde ihm auch gleichzeitig gekündigt. Seine
Vaterlandsliebe hat man ihm für immer verdorben.

Querfurt. Die Sittlichkeit sverbrechen in unſe-
rem ſtark konſervativen Kreiſe nehmen in erſchrecklicher Weiſe
zu. Es vergeht faſt keine Woche, wo ſich nicht die Gerichte mit
ſolchen ſchmutzigen Sachen zu befaſſen haben. Am Donners-tag hatten i ſchon wieder drei Perſonen, eine aus Quer
furt, eine aus Leimbach und eine aus Dietrichs
r od a vor der Strafkammer zu Naumburg wegen Sittlichkeits-
verbrechen zu verantworten. Jn allen Schichten der Vevölke-
rung kommen allerdings ſittliche Verfehlungen vor, aber eswirſt doch ein bezeichnendes Licht auf die moraliſchen, ſittlichen

Zuſtände auf dem Lande, wenn z. B. die 13jährige Tochter
eines ſteinreichen Gutsbeſitzers nächtlicherweile in die Knechte-
kammer geht, ſich zu einem derſelben ins Bett legt und ihn
veranlaßt, mit ihr zu verkehren, und dieſes Treiben ſo lange
fortſetzt, bis ihre Schwangerſchaft offenkundig wird. Der in
derſelben Kammer ſchlafende Schweizer und auch ein Dienſt-
mädchen haben dieſes Treiben mit angeſehen und davon ge-
wußt, aber keinen Anſtoß daran genommen.

So ſieht es in konſervativen Hochburgen aus. Die Sittlich-
keitsverbrecher wandern zwar ab und zu ins Gefängnis, aber
das. Milieu bleibt, bis es der Sozialdemokratie gelingt, auch
der hieſigen ländlichen Bevölkerung Aufklärung zu bringen.

Sangerhauſen. Stadtverordneten ſitzung. Die
ausſcheidenden Stadträte Stadtälteſter Müller, Dr. Seyfert
und Krumbiegel wurden wiedergewählt. Stadtv. Hoff refe-
rierte über die Friedhofserweiterung. Er führte aus, daß die
Vorlage der Erweiterung den Magiſtrat ſowie die Friedhofs-
Deputation ſchon längere Zeit beſchäftigt habe. Jm Jahre
1908 wurde die Frage in der Magiſtratsſitzung zuerſt in Er-
wägung gezogen. Es wurde dann vom Stadtbauamte auf Ver-
anlaſſung des Magiſtrats ein Koſtenanſchlag ſowie ein Plan
angefertigt. Dieſer Plan wurde dann dem Kunſt- und Ge-
werbeverein in Halle zur Begutachtung überſandt; hier wur-
den an dem Plane keine weſentlichen Aenderungen getroffen.
Der Koſtenanſchlag enthält für die Einfriedigung 2070 Mark,
1600 Mark für Anlegung und Pflaſterung der Wege und für
Anpflanzung 250 Mark; zuſammen 3920 Mark. Dieſer Betrag
ſteht aus Sparkaſſenüberſchüſſen von 1909 zur Verfügung. Die
Zinſen von 188,84 Mark kommen noch hinzu. Dieſer Vor-
ſchlag wurde mit allen gegen eine Stimme angenommen.
Der nächſte Punkt betraf die Gewährung von Futtergeld an
Polizeiſergeanten für Haltung von Hunden und zur Heran-
bildung eines Foligeilundes Für gewöhnlich üben drei Poli-
zeiſergeanten den Nachtdienſt in der Stadt aus. der vierte
Hund ſoll als Wachthund während der Nacht im Wachtlokal
auf dem Rathaus dienen. Bezüglich des Polizeihundes hat
der Magiſtrat beſchloſſen, die Heranbildung eines ſolchen
einem Polizeiſergeanten zu übertragen und dieſem vom
1. Oktober bis 31. März nächſten Jahres 45 Mark, dann für
jedes Jahr 90 Mark Futterkoſten zu gewähren. Dem Magi-
ſtratsbeſchluß, für vier Hunde jährlich 100 Mark Futterkoſten
zu bewilligen, wurde zugeſtimmt. Der Antrag, betr. des Poli-
zeihundes, wurde dem Magiſtrat zurückgegeben, da keine
Garantie vorhanden iſt, daß der betreffende Hund, für den
das Futtergeld ausgegeben werden ſoll, auch im Dienſte der
Stadt bleibt. Ob ein Polizeihund für Sangerhauſen wirklich
erforderlich iſt, iſt noch die Frage. Jn letzter Zeit hat manmit Polizeihunden recht ſchlechte Erfahrungen gemacht.
Der freiwilligen Turnerfeuerwehr wurde ein jährlicher Be
trag von 300 Mark bewilligt, bisher waren 50 Mark im Etat
eingeſtellt. Das Geld ſoll benutzt werden, um für die am
Mitkgliederſchwund leidende Wehr Stimmung zu machen.
Die Armenkaſſe ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit
21 813,79 Mark an Zuſchuß von der Kämmereikaſſe waren ein-
geſtellt 18 100 Mark; verausgabt ſind nur 15 988,25 Mark. alſo
weniger 2106,75 Mark. Dies iſt für unſere traurigen Verhält-
niſſe ein merkwürdiges Reſultat. Jn der geſchloſſenen Sitzung

wurde die Angelegenheit mit dem Schankwirt Birkefeld aber-
mals zur Sprache gebracht. Der Magiſtrat hat am 3. Auguſt
mit dem Schankwirt Virkefeld einen Vertrag abgeſchloſſen,
nach welchem die Stadtgemeinde ſich verpflichtet hat, an dem
Weſtrand des vierten Brunnens einen 2,5 Meter breiten
Streifen liegen zu laſſen, und dieſen Streifen von dem jeweili-

en Beſitzer der Brühlſchen Terraſſe begehen und befahren zu
aſſen. Ferner hat BVirkefeld ſich verpflichtet, den Privatweg

von der Pumpſtation nach der Brühlſchen Terraſſe gegen Zah-
lung von 200 Mark an die Stadtgemeinde ſchulden und laſten-
frei aufzulaſſen. Der Weg ſoll als öffentlicher Weg benutzt
werden. Die Verſammlung ſtimmte dieſem zu. Die J
des Anbaues am Ppi im Eſchental erhöhen ſich von 1625 Mk.
auf 1850 Mark. ie Mehrforderung wude bewilligt.

Artern. Ueber Lebensmittelteuerung und Ab-
ſolutismus ſprach am Sonnabend abend im Garten des
Goethehauſes Genoſſe Niebuhr- Halle. Die kühle Witte-
rung hatte manchen ferngehalten, trotzdem war aber die Ver-
ſammlung recht gut beſucht. Es wurde auch Stellung zu der
am 28. September ſtattfindenden Stadtverord-
neten-Erſatzwahl genommen. Die Arbeiter ſollten ſich
an ihr lebhaft beteiligen, ihr Kandidat iſt Genoſſe Otto
Weinreich, der die Jntereſſen der r in gleicher
Weiſe wahrnehmen wird, wie der verzogene Genoſſe Hanke.

Pölsfeld (Kreis Sangerhauſen). Eine öffentliche
Verſammlung fand hier am Sonntag nachmittag ſtatt,
in welcher Genoſſe Niebuhr- Halle unter dem Beifall der
Erſchienenen über das Thema: Sozialiſtenfurcht und Gottes-
gnadentum ſprach. Jnfolge der dringenden landwirtſchaft
lichen Arbeiten war die Verſammlung nicht beſucht, wie es
eigentlich ſein ſollte. Die Arbeiterſchaft von Pölsfeld und Um
gegend gedenkt daher binnen kurzem eine zweite Verſammlung
zu arrangieren, wo dann hoffentlich die Bewohner zahlrei
kommen werden. Etliche neue Abonnenten für das Volksblatt
und Mitglieder des Wahlvereins wurden trotzdem gewonnen.

Bitterfeld. Ballon-Wettfliegen. Am vergangenen Sonntag
veranſtaltete der hieſige Verein für Luftſchiffahrt am BallonFüll-
platz der Chemiſchen Fabrik ſein erſtes Ballon-Wettfliegen, an dem
ſich elf Ballons beteiligten, die durchweg mit Waſſerſtoffgas gefüllt
waren. 12500 HKubikmeter Waſſerſtoffgas waren hierzu erforder
lich. Es iſt dies das erſte Ballon-Wettfliegen von Waſſerftoffgas-
Ballons in Deutſchland und erzeugt dieſes Ereignis naturgemäß
allerorts lebhafteſte Spannung. Als Maximum der Fahrtdauer
war eine zeit von 22 Stunden feſtgelegt. Die Ballons ſchlugen
die Richtung nach Süden ein. Gelandet ſind bis jetzt Ballon
Tſchudi bei Stalion Hope der Bahnlinie Hannover-Viſſelhövede
und Magdeburg bei Bremerhaven.

Torgau. Die „Fortſchrittler“ hielten am Sonntag in
Falkenberg eine Zuſammenkunft ab, um Stellung zu nehmen zu
der nächſten Reichstagswahl. Eine geheime Vertrauensmänner-
Verſammlung beſchloß den Anſchluß an die Fortſchrittliche Volks
partei. Bezüglich der Aufſtellung einer Reichstagskandidatur war
man mit den Nationalliberalen in Verbindung getreten. Allgemein
wurde betont, daß es äußerſt wünſchenswert ſei, wenn der
Liberalismus geſchloſſen gegen den Kandidaten der Sozialdemo-
kratie kämpft. Alſo, nur zu.

Hohenleipiſch. Der Sozialdemokratiſche Verein,
Diſtrikt Hohenleipiſch, hält am Freitag, den 30. September,
abends 814 Uhr, im Gaſthof zur Weintraube ſeine Monats-
verſammlung ab. Die Tagesordnung wird in der Verſamm-
lung bekannt gegeben. Dieſelbe iſt von größter Wichtigkeit.
Deshalb Genoſſen und Genoſſinnen, erſcheint vollzählig.

Bockwitz. Unglücksf all. Wiederum iſt auf der
Emmanuelgrube ein Unglücksfall paſſiert. Der Fabrikarbeiter
Eottfried Lehmann, 58 Jahre alt, war bei dem Leitungs-
Fluder beſchäftigt; dort ſtürzte er 5 Meter hoch hinunter und
wurde glücklicherweiſe nur leicht verletzt. Es wäre doch ange
bracht, wenn die Betriebsleitung jüngere Kräfte zu dieſen ge
fährlichen Arbeiten einſtellte.

Magdeburg. Betrugsverſuch gegen eine Zei-
tungsredaktion. Die Eitelkeit, ſich als Dichter gedruckt
zu ſehen, hat einen Privatbeamten in eine recht unangenehme
Lage gebracht. Er fand in einem Blatte ein Gedicht, ſchrieb
es ab, änderte es in einigen unweſentlichen Punkten ab und
ſandte es an die Redaktion eines Tageblattes. Der Redakteur
erinnerte ſich aber, es ſchon gedruckt geleſen zu haben und ver-
zichtete auf den Abdruck. Das Landgericht Magdeburg hat
den Einſender wegen verſuchten Betruges im Rückfalle zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt, weil er Honorar erſchwindeln
wollte. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs
gerichte als unbegründet verworfen.

Allerlei.
Ein Triumph der Technik.

Das unbemannte Elektromotorboot Prinz Ludwig, das
durch Hertzſche Wellen vom Leuchtturm Dutzendteich bei Nürn-
berg aus geſteuert wurde, hat für dieſes Jahr die Schluß-
fahrten auf dem Dutzendteich vorgenommen. Drei Stunden
fuhr das Schiff ohne jede Störung nur durch elektriſche
Wellen dirigiert unbemannt in den verſchieden
ſten Richtungen durch die Fluten, Vorwärts- und
Rückwärtsfahren, Rechts- und Linksſteuern
konnte mit größter Sicherheit vorgenommen werden wohl
einige hundert mal wurde der Kurs des Schiffes gewechſelt;
und der Schiffsmotor dreißig bis vierzig mal in und außer
Vetrieb geſetzt. Die Verſuche wurden von einem elektrophyſi-
kaliſchen Laboratorium in Nürnberg mit ſeinen Apparaten
ausgeführt.

Was man in einem Mönchskloſter fand!
Recht ſonderbare Funde ſind bei Renovierungsarbeiten in

einem früheren franzöſiſchen Kloſter gemacht worden. Wie
dem Berl. Tagebl. gemeldet wird, kaufte der Pariſer Bankier
Baumgartner vor einiger Zeit das Schloß der Marquiſe von
Sevégne in Livry, das bis zur Trennungszeit ein Kloſter
der Aſſumptioniſten war. Geſtern fanden Arbeiter
unter einer Kapelle, die mitten im Garten vor etwa
zehn Jahren erhaut wurde, fünfzehn Skelette, die von
jungen Mädechn im Alter von vierzehn bis ſechzehn Jahren
herzuſtammen ſcheinen. Der Bevölkerung hat ſich nach Be
kanntwerden der Funde große Aufregung bemächtigt. Hoffent-
lich gelingt es der Unterſuchungsbehörde bald, die myſteriöſen
Funde aufzuklären.
ne

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Unbeabſichtigter Erfolg. A.: Meine Frau wollte mir das

Rauchen abgewöhnen. Um das zu erreichen, entwendete ſie mir
heimlich mit konſtanter Bosheit alle Zigaretten, deren ſie habhaft
werden konnte. Eine Schachtel Salem-Aleikum-Zigaretten nach
der anderen verſchwand ſpurlos aus meinem Zimmer.

B.: Und das Reſultat
A. Meine Frau raucht jetzt auch.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Gastspiel der weltherühmten

Saharei.Hierzu das nat Anfang S 8

Ein Versuch ühberzeugt.

ſſ für herrem

welche Wert auf elegante Garderobe legen, biete
sich Gelegenheit, sich in demATahang r Jonat Garderobe

I leipaigerstruse 11 gegenüber er Ulrichskirche
mit wirklich gutsitzender, moderner Kleidung zu versehen. S

d

Nir verkaufen von feinen Herrschaften sowie feinsten 2
S Kavalieren nur wenig getragene, teils auf Seide ge S
S arbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertroffene

S

Serio J Serie II Serio IIIS Anüe 10 200. 7
G

n Serie J Serie II Serie III SS T SJ Meinſt 8 A. 12 Mx. 18 A. usw.

Abteilung II
Elegante, neue chike Garderoben.

Aaufhan für Nonato-Oardberoden

A leipügergtraue Halle a. S., gegenüber der Ulrichskirche.

NB. Jedes Kleidungsstück wird auf Tage, Wochen, bis zu
M einem. Monat verliehen. Verliehen gewesene Anzüge und S t

I Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.

Fhotographisches Fieler

u. Vergrösserungs- Anstalt

Samnson 00.
Pogtstr. 910, Halle a S, n

Cowiderrufiieh schinss der
Vergrösserungs-Zugaben

m frit ten I inhnn ü l

Trift-BargeKino ſtraße 22.
Spielplan vom 28. September bis 1. Oktober 1910:

Eine Reiſe durch Korſika, Natur.
Reiter Evolutionen engl. Huſaren, aktuell.
Zufalls Walten, ergreifendes Drama.
Der Abgrund, ſpannendes Drama.
Die Macht der Beſtimmung, Drama.
Der erfinderiſche Fleiſcher, humoriſtiſch.
Verliebt, verſchmäht, gerächt, toller Humorakt.
Auguſt Lenkes Abenteuer, Lachſalven.

e Lampe, amüſant.Jaubernat, Trickfilm.

S

cewerſschaftoßarteſ deſſt2sch T im

Sonnabend den 1. Oktober abends 8 Uhr
im „Lindenhof““

Gasteig der internationalen Turnee
itly Beutler Co., Leipzig.

Die Waſſen mieder? s
Theaterstück in 4 Akten.

Wir ersuchen alle organisierten Männer und Frauen, zu dem
hochinteressanten Theaterstück, welches in Delitzsch nur einmal
aufgeführt wird, zu erscheinen. Auch jeder fortschrittlich Gesinnte,
ob Mann oder Frau, sollte nicht versäumen, sich dasselbe anzusehen.

Der Karte Vorstand.
Billetts im Vorverkauf nur für gewerkschaftlich Organisierte

bei allen Gewerkschaftskassierern und in den Konsumvereins-Ver-
e 1. Platz 60 2. Platz 40

ſMnäroleten Waſchgefäſ
illtärstlefel, fäße,eneue und getragene valbſtiefel a a und ſchge größte Aus

u. Schnürſchuhe, große Answahl. Böttcherei chülershof 1.
wahl, verkauft billig

d

x
S

J.
e

el Uns

Apollo Theater
w 1 Wir G a Valtberühnten

Jwegter Schäfer I

Direktion: Gustav Poller.

Jublläums Salson!
Nur 752 3 22

Posen Th tn ecſers Schmin

Veiſpielloſer Lacherfol
der tollen Militärburleske:
Herhrtmanöver.

wen Trühmte n 1öwengrupp

(6 2 TigO Eine neue Senſation
kme Dame in lOwenräfg

ginot und W ten
inmitten der Löwen

und die übrig. gr. Attraktionen.

Gebr. Kroppenstädt,
Halle a. S. Grosse Märkerstrasse 4.

Wir empfehlen unsere neuesten modernen Entwürfe in Wohn- u. Spelseximmern, in Eiche,
ebeizt oder Nussbaum. Moderne Schlafrimmer, in Eiche, hell oder Nussbaum, auch ing. Malerei (Imitation), ferner eine hervorragende Auswahl in entzückenden bellfarbigen,

modernen Küchen- Einrichtungen von 75 bis 150 Mark.
Unseren neuesten Möbelkatalog stellen Interessenten gern portofrei zur Verfügung.
Beim Einkauf von 500 Mark an eine gute Waschmaschine gratis, Wert 35 Mark.

Ersto Fabrik für bürgerliche Möbel Ausstattungen.
Gekaufte Möbel können bis zum Abrufstermin lagern.

Möbelfabrik,
Telephon 2973.

e

VvVersäumen Sie

Briketts
Presssteine

Brüderſtraße 5. zu verſehen.

ſich rechtzeitig vor Eintritt der Winterpreiſe mit

pro Ztr. 58 Pfg.
pro Mille 42 Mk.

-Houlleſchen Kohlenwerk

Beachten Sie bitte die Rückſeite d. einfach. Fahrſcheine d. Stadtbahn Halle.

nicht

Telephon 782.

nach meinem pebenan nou erhauten Grundstüok

Hochachtungsvoll und ergebenst

Halle a. S., den 27, September 1910.

Geschäfts Veränderung-
Mit heutigem Tage verlege mein Gesohäft, verbunden mit

Klempnerei für Bauarbeit, Gas- u. Wasseranlagen

Glauchaerstrasse 59.
Für das mir von seiten meiner werten Kundschaft, Freunden und Nachbarn in

so reichem Masse entgegengebrachte Vertranen und Wohlwollen bestens dankend,
bitte gefälligst, mir ſelbiges auch fernerhin bewahren zu wollen.

Reinhold Hoffmann, Uenpnemmeisten

nder iſt mitS WanneRdeun derſelbe iſt ſehr wohl
W e ſchmeckend, beſitzt höchſten Rähr-
R wvert, beförd. d. Körperzunghme,

R ſtärkt den Knochenban, verhin
dert die Kinderkrankheiten als:

R Rhauhitis, Skrophuloſe 2c., da er
R dieBeſtandteile einer guten Kuh-

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.
Zu haben in J u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
drehen Drogerien, h S und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

S ehe ge ganze x mee

wösscht schnell, mähelos und billig beigrösster Sschoeongung der Wäsche
Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co., Düsseldort,aueh der selt 34 Jahren weit bekannten

flenkels Bleich-Soda.
J. Sternllcht, Aer n. Reinh innele. harre Alle Parteizeitſchriften empfiehlt d d die Volksbuchhdlg.

S dddddaddeennnnnneeereereeeeeeeeeFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgn e r. Druck der Ha lleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. in p. H) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A Jahnig.

S
Richard Flemming,

Halle a. S., Schmeerſtraße 22.
Optische AnstaltGroße Auswahl billigſte Preiſe!

Kchafwoll,

garantiert nicht einlanfend,

Schcelssflsge,

empfehlen

bedr. M u H. len

6r. Nrichetr. 36 u. Steinweg 30.

Jeden Mittwo

I r Werten eletanfer

studttheuter Holl.
Direktion Ceh. Hohral M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch d. 28. September 1010:
19. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Cavalleria rusticana.
Oper in er Maßcagni

Hierauf:
RNovität! Novität!

Zum 2. Male
lm Sperlingsnest.
Luſtſpiel in 3 Akten von Leo

Walter Stein und Ludwig Heller.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 7/2Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 29. Sept. 1910:
20. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Zum letzten Male:

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Nächſte Aufführung von „Taifun“W den 30. Sept. 19 un

Bruno Heyarich's Ronerrateritn
für Mut un Theater.

Freitag d. 30. Sept. abds. 8 Uhr
im Faole üer z zu den 5 Türmen

Albrechtstxasso G.

Jahresschluss-
Konzert

Billetts zu 1.06 und 0.55 M.
sind in der Hoſmusik.-Handlg.
Heinr. Hothan sowie im Sokre-
tariat des Konserv. erhältlich.

Weissenfels.
Kinemutoeruph

am Markt
Netropol-Theuter

Kloſterſtraße 2.
und Sonnabend

rogramm.neues

herrengarderode,

auch bei Selbstlieferung
des Stoffes, unter Ga-
rantie tadellosen Sitzes
sowie sauberster Ver-
arbeitung empfiehlt sich

stens

O. Prledrleh,
Pfälzerstr. 4.

Reparaturen u. Bügeln
prompt u. billig.

ondullere dich velhst.
Apparat 3 M.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

fl. Böblertz Kohvcaläcgtere

Delitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtraße 20

empfiehlt m in bekannter

frische Fleisch- und Vurst-
waren.

Mersebur KlugoIigarren, Zigaretten i Eheleute„Zloar uuc verlangen hele Katalog vom

gi- in Sinne t
empfiehlt e m a. Main 52 über

mmiwaren Mutters ritzen,u Thomas ereſtellungen auf das Volksblatt

werden gern angenommen.

Hyvien, dedartsartikei jeder Art
für Herren und Damen. Beſte
Ware, villigſte Preiſe.

Sämtl t Halle g S.
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